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Sozialdemokratiſcher Land

Der ſogialdemokratiſche Abgeordnete Künſtler hat ſich ſchon
wiederholt durch ſogenannte „Enthüllungen“ über Beziehungen der
VReichewehr zu Sowjetrußland auf das zweifelhafteſte ausgezeichnet.
Jebt aber hat Künſtler ſich ſelbſt übe rtroffen, indem er in

bb, gelb. der dendausgabe des „Vorwärts“ vom 6. Oktober einen „Geheim
Bel, vertrag veröffentlichte, den die Reichswehr im März 1922 mit den

ſo, taz Sowjetruſſen abgeſchloſſen haben und in dem die Herſtellung von
1. ſeuchen Junkersflugzeugen mit Sowjet Rußland vereinbart

Fluß, 64 worden ſein ſoll. Ob es ſich bei dieſem Vertrag überhaupt um die
r Schrift Herſtellung von Kriegsflugzeugen handelt, iſt aus der Veröffent-
ung 13 lichung nicht einmal zu erkennen. Das Wochenende, das noch im

Oltober vom politiſchen Berlin mit Ausnahme der Preſſe recht
en Sage. Preinlich eingehalten wird, hat es zunächſt verhindert, daß man
Endbuchi ch groß von dieſer Enthüllung Notiz nahm, und erſt mit beginnender

oft geſu Veoche hat man ſich in den berühmten „politiſchen Kreiſen“ mit dem
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beſchäftigt, was der „Vorwärts“ einer breiten Oeffentlichkeis der ntlichkeit zuunterbreiten für richtig und nützlich gehalten hat. s

Die erſte Feſtſtellung iſt die, daß das Zentralorg ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands, der Leere Aen W
damit dem ſogialdemokratiſchen Reichskanzler Hermann Müller
der ſie augenblicklich leitet, einen Dienſt erwieſen hat, wie er
ſchlechter kaum gedacht werden kann. Jſt denn etwas Wahres
an dem, was der „Vorwärts“ enthüllt? Ja. Aber etwas Neues?
Zein. Es handelt ſich, wenn man genau zuſieht, um gerade die
Dinge, die ſeinerzeit einmal der Mancheſter Guardian“ veröffent
üchte und die dem geſchätzten ſozialdemokratiſchen Abgeordneten

Scheidemann Anlaß und Material zu einer berüchtigten
Reichstagsrede im Dezember 1926 gaben. Es war jene von Ge
häſſigkeit ſtrotzende Rede, die wie eine Bombe in das Zimmer
rer platzte, die gerade über eine Große Koalition mit der Partei
Scheidemanns verhandeln wollten. Marx, damals gerade Reichs
imnzler, hat kurz darauf in aller Oeffentlichkeit vor dem Reichstag
ne n n über dieſe Dinge geſtanden, und ſchon er konnte
ſch in den Jahren i Wgeſhield hatte enſchrü gen. r
l keine große Aehnlichkeit hatten mit der jüngeren Zeit. Zweimal
hat ſich der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages zuſammengeſett,
um lediglich über dieſe RußlandBegiehungen der Reichswehr von
einſt Klarheit zu ſchaffen, und wenn auch die Verhandlungen
vertraulich waren, ſo hat doch die deutſche Oeffentlichkeit durch die
Preſſe ſo vieles an Einzelheiten erfahren, daß damals jeder
mann in Deutſchland wußte, wie die Dinge geweſen waren und
um was es ſich handelte. Der deutſchen Oeffentlichkeit hat alſo der
Jorwärts“ mit ſeiner „Enthüllung' nichts Neues ſagen
ihnnen.

„Bedenklich aber wird auf jeden Fall die Wirkung dieſer „Vor
wärts“Aktion im Ausland ſein. Zweifelt irgend jemand daran,4
daß die engliſche und frangöſiſche Preſſe mit Begeiſterung dieſen
fetien Brocken aufſchnappen wird? Und daß damit die Meinung

4 u in dieſen beiden Ländern wieder einmal eine neue Wendung
e gegen Deutſchland erhält, da keinem Leſer in London und Paris
sser, Erädl ugemutet werden kann zu wiſſen, um was für olle Kamellen es
djentierane i bandelt? Freilich auf fremde Regierungen wird der „Vor
este Refer
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värts“ ſicher keinen Eindruck machen können, denn in den Aus
wärtigen Aemtern aller Länder verfügt man über ein Gedächtnis,

beſſer als das irgend eines lebenden Menſchen iſt und Archiv
eißt.“

Wenn alſo jetzt der „Vorwärts“ derartige alte Geſchichten
wieder ausgrub, um ſie der Welt als neueſte Aufdeckung zu ver
künden, ſo hat er ſich damit zunächſt einmal unſterblich
blamiert. Doch davon abgeſehen, iſt die Frage bedeutungs-
voller, welchen Zweck das ſozialdemokratiſche Blatt mit ſeiner
Leröffentlichung verfolgt hat. Der „Tag“ äußerte ſich zu der An
gelegenheit folgendermaßen „Der Abdruck des Vertrages iſt eine
landesverräteriſche Handlung, und wenn das Shſtem,
inter dem wir in Deutſchland leiden, nicht die Abgeordneten, ſogar
im Falle von Landesverrat, immun erklärte, ſo wäre die ſo
fortige Verhaftung von Künſtler und ein rigoroſes Ver
ſjohren gegen dieſen Burſchen ſelbſtverſtändlich. So aber iſt zu be
fürchten, daß der Reichstag auch im Falle der Anforderung des,
dverreichsanwaltes eine Strafverfolgung gegen Künſtler nicht
dulden würde ein Beweis, wie begründet das Verlangen
des Stahlhelm nach Aufhebung der Abgeordnetenimmunität für
gewiſſe Fälle iſt. Künſtler ſtellt ſich ſo, als ob er mit dieſer Ver
öffentlichung die deutſchen Kommuniſten treffen wolle. Jn
Virklichkeit weiß er gang gut, daß er mit ſeinen verächtlichen An
Ebereien nur allen Gegnern Deutſchlands Material in die
Hände ſpielt. Es iſt nach dieſem Vorgehen Künſtlers gar nicht
zu bezweifeln, woher etwa der tſchechiſche Außenminiſter

twen Leneſch ſein Material erhielt, auf Grund deſſen er in ſeiner
a en Rede behauptete Rußland ſei die Rüſtkammer Deutſch
e land s. Auch die berüchtigte Rede Briands in Genf wird in

dieſem Zuſcnmenhang weſentlich verſtändlicher. Vielleicht könnte
be derr Breitſcheid über die näheren Zuſammenhänge er
r ſhöpfende Auskunft erteilen oder auch der Reichskangler Müller,

der doch in Genf in enger Verbindung mit Breitſcheid ſtand.

J So geben ſich deutſche Sozialiſten, Angehörige der ſtärkſten Re
erungspartei im Reiche und in Preußen, dazu her, als Hand-
anger des Auslandes zu fungieren und die franzöſiſche
Kiopaganda gegen Deutſchland mit Stoff zu verſehen, wobei ſie ſich

Einzige 2mal täglich erſcheinende Zeitung im mitteldeutſchen Induſtrie
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Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 9. Oktober.

Der amerikaniſche Journaliſt Harold Horan, der dem „New-
york American“ vor einiger Zeit den vertraulichen Text
eines Rundſchreibens des franzöſiſchen Außenamtes an die franzöſi
ſchen Auslandsvertretungen über das franzöſiſch engliſche Flotten

kompromiß zur Veröffentlichung überſandt hatte, wurde am
Montag nachmittag in Paris von Polizeibeamten auf der
Straße angehalten und auf das Unterſuchungsgericht ge
führt. Dort eröffnete man ihm, er ſolle ſich verpflichten, Frankreich
vor dem nächſten Donnerstag zu verlaſſen, falls er nicht ver
haftet werden wolle. Der Journaliſt unterzeichnete den Aus
weiſungsbefehl. Die Affäre wird wahrſcheinlich noch ſehr viel
Staub aufwirbeln, da die geſamte amerikaniſche Preſſe einmütig
gegen die Feſtnahme ihres Kollegen Ein ſpruch erhebt.

Das Flottenrundſchreiben war dem Korreſpondenten, Harold
Horan, ſeinerzeit von Randolph Hearſt, dem Beſitzer des großen
amerikaniſchen Zeitungskonzerns, mit dem Auftrag überreicht
worden, es zwecks Weiterleitung nach New York dem Londoner
Büro des „New York American“ telephoniſch zu über-
mitteln. Vor etwa einer Woche wurde Horan zum Quai d'Orſah
gebeten, wo man ihm den „Vorſchlag“ machte, Frankreich binnen
acht Tagen zu verlaſſen. Er verſtändigte ſeinen Verleger, der ſich
ſofort von New York qus nach Waſhington begab und den amerika
intervenieren. Hearſt fügte hinzi, datz er De gartze r
antwortung auf ſich nehme. Die amerikaniſche Botſchaft in Paris
unternahm eine Demarche am Quai d'Orſay, worauf Harold
Horan erneut vor den Huai d'Orſay zitiert wurde. Er mußte
aus den letzten Verhandlungen den Eindruck gewinnen, daß die An
gelegenheit beigelegt werden könne. Geſtern mittag gegen
1 Uhr, als er ſich in Begleitung des Generalſekretärs der amerika
niſchen Journaliſtenvereinigung zum Mittageſſen begeben wollte, er
folgte gegen ihn ein

Handſtreich auf offener Straße

Sieben Radfahrerpoliziſten verſperrten plötzlich die Straße, in
der ſich das Auto der beiden Journaliſten befand. Ein Polizei
inſpektor ſtieg zu ihnen und rief dem Chauffeur zu „Zum Quai des
Orfères!“ Ohne daß es Horan möglich war, einen ſeiner Freunde
oder die Botſchaft zu verſtändigen, wurde er zur Polizei-
präfektur gebracht. Dort verhörte man ihn über die Mittel,
die er gebraucht hatte, um ſich den Text des Geheimdokuments zu
verſchaffen. Der Journaliſt lehnte natürlich ab, mehr als
nötig zu ſagen. Man ſagte ihm, daß der franzöſiſchen Polizei die
Darſtellung nicht genüge und er ſich der Beamtenbeſtechung
ſchuldig gemacht habe und daß man eine Unterſuchung gegen
ihn einleiten werde, wenn er nicht ſeine Quelle angeben wolle. Man
verſuchte ihn mit der Ausſicht einzuſchüchtern, daß ein eventueller
Prozeß ihm ſechs Jahre Gefängnis einbringen werde.

Horan ließ ſich durch dieſe Methode nicht einſchüchtern. Er
wurde darauf ſieben Stunden lang auf der Polizeipräfektur
feſtgehalten. Er durfte weder mit der Betſchaft, noch mit irgend-
einem ſeiner Bekannten telephonieren. Schließlich ſtellte man ihn
vor die Alternative, entweder mitzuteilen, wer ihm den Text der
Note beſorgt hatte, oder freiwillig ſeiner Ausweiſung zuzuſtimmen.
Um überhaupt freizukommen, entſchloß ſich Horan ſchließlich
zur Unterzeichnung des ihm vorgelegten Ausweiſungsſchriftſtückes.

Der Vorſitzende der amerikaniſchen Preſſevereinigung in Paris
hat ſich geſtern abend ſofort zum Quai d'Orſay begeben, um gegen

des offigiellen Zentralorgans ihrer Partei bedienen. Die Veröffent-
lUichung wird ſicher den Ausgangspunkt einer neuen Hetze
gegen Deutſchland abgeben, und man wird Franzoſen,
Tſchechen und Polen erneut einzureden ſuchen, daß Deutſchland
auch heute heimlich rüſte und daß infolgedeſſen jede Abrüſtung zu
verwerfen ſei. Man iſt dann glücklich wieder ſo weit, Deutſchland
für die Nichterfüllung einer Verpflichtung der Alliierten aus dem
Verſailler Diktat verantwortlich machen zu können. Jn Deutſchland
aber iſt eine Partei regierungsfähig, in deren Reihen er
bärmliche Denunzianten vom Schläge des Herrn Künſtler
ſitzen und Reich und Volk aufs ſchwerſte ſchädigen! Und die
Deutſche Volkspartei wendet dem Stahlhelm den Rücken,
um gemeinſam mit jenen dunklen Ehrenmännern in der Preußen-
koalition zu wirken.“

Jm Reichstage dürfte von den bürgerlichen Parteien darauf
gedrungen werden, daß die veraltete Faſſung des jetzigen Landes-
verratsparagraphen ſchleunicſt eine zeitgemäße Aenderung er-
fäkrt. Jm Zuſammenhang mit den Darlegungen Künftlers wird
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Senſationelle Verhaftung in Paris
Ein amerikaniſcher Journaliſt wegen Veröffentlichung eines Dokuments

zum Flottenabkommen ausgewieſen

die Pariſer Polizei Einſpruch zu erheben. Man antwortete ihm
daß Horan nicht verhaftet, ſondern lediglich „verhört“ worden ſei.
ueberdies habe der amerikaniſche Journaliſt ja frei zugeſtanden,
noch vor Donnerstag den franzöſiſchen Boden zu verlaſſen.

New York, 9. Oktober.
Zu der Verhaftung des Pariſer Hearſt Korreſpondenten gibt

der Zeitungskönig Hearſt eine Erklärung ab, in der es u. g.
heißt: Heäarſt könne es wirklich nicht einſehen, warum Frankreich

wegen der Veröffentlichung des Abkommens durch Hearſt ſoviel
hermachte, es ſei denn, daß das engliſchfrangöſiſche Flotten
abkommen etwas enthalte, deſſen ſich Frankreich ſchäme. Das
amerikaniſche Volk wünſche keinerlei Geheimdiplomatie, die für den
letzten Krieg in weitem Maße verantwortlch ſei. Es würde für
Frankreich gut ſein, ſich zu vergegenwärtigen, daß Frankreich
nacht wieder auf den Beiſtand Amerikas rechnen
kön ne, wenn durch ſeine Machenſchaften und Geheimdiplomatie
die Welt in einen neuen großen Krieg verwickelt werden Follte.

Daweszahlungen und franzöſiſches Budget

Der Generalberichterſtatter der franzöſi i iſſit zöſiſchen Finanzkommiſſionbeſprach kürzlich im „Matin“ das Budget für 1029 Er re

Meinung, daß iverwuhſteten ehan der Zukunft mit Vertrauen entgegenſehen
gäben genügendund die Verringerung der öffentlichen Schulden

Grund für dieſen Optimismus. Jm einzelnen führte der Bericht
erſtatter aus: Die öffentlichen Schulden ſeien ſeit dem 30. Juni 1928
um 15 Milliarden zurückgegangen. Die Senkung habe ſich
beſonders bei der ſchwebenden Schuld ausgewirkt. Dieſe ſei von
79 Milliarden auf 33 Milliarden Franken gefallen. Für die
Amortiſierung ſeien 7631 Millionen vorgeſehen, während die Amor-
tiſationsſumme im kommenden Jahre etwa 8 Milliarden betragen
werde. Für das Budget 1929 ſeien 3211 Millionen Franken aus
Eingängen aus dem Dawesplan eingeſtellt. Die Kredite,
die für die Kriegsgeſchädigten der ehemaligen beſetzten Gebiete ein
geſtellt werden müßten, beliefen ſich auf 1250 Millionen, die
Naturalleiſtungen auf 400 Millionen. Für das Jahr 1980 werde der
größte Teil der Entſchädigungen, das heißt mehr als 80 Milliar
den Franken, gezahlt ſein. Jm Augenblick, in dem dieſe Ausgaben
ihr Ende nehmen, würden die Zahlungen Deutſchlands auf Grund
des Dawesplanes zunehmen, da die Annuitäten von 2500 Millionen
Franken am 1. September zu laufen begonnen hätten. Frankreich
habe Anſpruch auf 1800 Millionen Gold mark oder 7700
Millionen Franken. Die wirtſchaftliche Lage Deutſchlands habe ſich
derart gebeſſert, daß ſie ſich durch Zunahme der Dawes-
zahlungen an die Alliierten um mehrere hundert Millionen Franken
auswirken werde.

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die G. P. U. in Tula den
Vorſitzenden des Bezirksgerichts und den Staatsanwalt verhafte:s.
Der Staatsanwalt Jefremow verübte Selbſt mord. Die Gerichts
beamten werden der Gegenrevolution und der Korruption beſchuldigt.
Jnsgeſamt werden 27 Gerichtsbeamte vor Gericht geſtellt.

n

Der Erzbiſchof von Avignon, Monſignore Latth, iſt am Mitt
woch im Alter von 85 Jahren geſtorben. Am Mittwoch vormittag
verſchied der Biſchof von Vannes, Monſignore Gouraud, im Alter
von 72 Jahren.
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in politiſchen Kreiſen daran erinnert, daß im Februar 1927 der
Führer der deutſchen Sozialdemokratie, Otto Wels, nach Paris
reiſte, um dort dem Exekutivkomitee der Zweiten Internationale
Dokumente vorzulegen, an Hand deren Wels den „Nachweis“ er
brachte, daß die deutſche Reichswehr gemeinſam mit der ruſſiſchen
Regierung Kriegsvorbereitungen treffe. Der Kongreß hat dieſe
Enthüllungen des Genoſſen Wels nach einem ſeinerzeitigen Bericht
des „Vorwärts“ mit großem Jntereſſe aufgenommen und
beſchloſſen, die „Dokumente über die Verſtöße der Reichswehr gegen
Verſailles in zwei Broſchüren in deutſcher und in frangsöſiſcher
Sprache zu veröffentlichen.“ Die „Kreuzzeitung“ weiſt darauf hin,
daß in jedem anderen Lande der Welt von der Volksvertretung die
Jmmunität eines ſolchen Mannes unverzüglich aufgehoben und
gegen ihn ein Landesverratsverfahren eirigeleitet
worden wäre. Jn der deutſchen Republik wären aber anſcheinend

obwohl nachweislichdieſe gemeingefährlichen Umtriebe ſtraffrei,
Schaden durch der-dem Deutſchen Reiche allerſchwerſter

gart ge Denunz'ationen erwachſe.



Der Reichsreformplan Dr. Luthers
Hie Denkſchriſt des Bundes zur Ernenerung des Reiches

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 9. Oktober.

Der Bund zur Erneuerung des Reiches hat nunmehr in einer
134 Seiten umfaſſenden Denkſchrift ſeine Reformvorſchläge für die
Neugeſtaltung der Beziehungen zwiſchen dem Reich und den
Ländern veröffentlicht, die vor kurzem teilweiſe durch Jndiskretionen
bekannt wurden. Die Denkſchrift enthält die Leitſ ä tz e des Bundes
zur Erneuerung des Reiches, eine Liſte der Perſönlichkeiten,
die den Leitſäten des Bundes zugeſtimmt haben, eine eingehende
Begründung der Leitſähe, zwei Skizzen für Geſetzesvorſchläge
zur Aenderung der preußiſchen Verfaſſung und der Reichs
verfaſſung, die eine Neugeſtaltung der Beziehungen zwiſchen dem
Reich und den Ländern begwecken, eine Begründung zu den
Geſetzesvorſchlägen, ſowie endlich eine Sammlung der in
Deutſchland bisher zum Problem Reich und Länder erſchienenen

Literatur.
Anläßlich der Veröffentlichung der Denkſchrift hatten die Mit

glieder des engeren Arbeitskreiſes des Bundes für Montag abend in
die Räume der Deutſchen Geſellſchaft zu einem Preſſeempfang

n. Nach einleitenden Worten von Reichskanzler a. D.
t her ſetzte Oberregierungsrat Dr. Adametz an Hand

nochmals kurz die Ziele und
Wünſche des Bundes ausejpander, in dem er beſonders auf die
zahlreichen Bekenntniſſe hinwies, die ſchon vor Gründung des
Bundes im Sinne ſeiner Ziele von Politikern aller Richtungen ab
gegeben worden ſeien.

In ver ſich anſchließenden Ausſprache wurden viele grundſätz
liche Standpunkte zu der Frage des eigenſtaatlichen Lebens der bis
herigen Länder geänßert. Beſonders hervorzuheben ſind die Dar-

legungen von
Bürgermeiſter Dr. Peterſen, Hamburg,

Her von vornherein erklärte, daß Hamburg bereit ſei, im Deutſchen

eingelade

Dr. Luzahlreicher Beiſpiele und Belege

wie der Geſtaltung des Heeresetats aufgegeben. Dezentrali-
ſierung ſei nicht möglich, ſolange die örtlichen Verwaltungskörper ſo
unvergleichbare Größen wie Preußen und SchaumburgLippe
enthielten. Dezentraliſieren könne aber nur ein Starker. Eine
Weiterbelaſſung der Doppelung der Jnſtanzen bei Reich und
Preußen ſei deshalb unmöglich. Die Uebernahme der Finanz-
verwaltung und der ſozialen Aufgaben auf das Reich habe ſchon
heute den preußiſchen Verwaltungsapparat ausgehöhlt und in
der Beamtenerneuerung zu einer Spezialiſtenzüchtung
geführt, der nur durch neue Vereinheitlichung der Verwaltung in
Reich und Reichsland abgeholfen werden könne. Zum Schluß wies
Dr. Luther darauf hin, daß in der deutſchen politiſchen Seele drei
ſtarke Säulen vorhanden ſeien: Unitarismus, Föderalis-
mus und der Gedanke an die hiſtoriſche Aufgabe
Preußens. Man müſſe dafür ſorgen, daß das Reich als von
dieſen Säulen getragene Kuppel trotz dem dauernd in Bewegung
befindlichen Untergrund durch Zurechtrücken dieſer drei wichtigſten
Säulen immer feſt und ſicher ruhe. Deshalb liege die Löſung, wie
ſchon der Freiherr von Stein vorausgeſehen habe, in einem Aus

bau der Selbſtverwaltung. Dieſe müſſe unter Ueber
führung der Staatskraft des preußiſchen Staates auf das Reich neu

geſtaltet werden.

Die Stellung der Deutſchnationalen
Telegraphiſche Meldung,)

Berlin, 9. Oktober.

Die Deutſchnationale Preſſeſtelle“ teilt mit: „Der Bund zur
Erneuerung des Reiches hat das erſte Ergebnis ſeiner Arbeit in

eine Vorarbeit für die weitere Erörterung dieſer Frage ge-
leiſtet, die war
arbeitung der Vorſchläge wird ergeben, ob ſie eine

Reiche anfzugehen, obwohl es eine längere Geſchichte ſtaat-
lichen Eigenlebens aufweiſe als faſt alle anderen Länder. Gerade
als Nichtpreuße bekenne er ſich als ein Bewunderer Preußens
und ſeiner großen hiſtoriſchen Aufgabe, Keimzelle und Er
bauer des Deutſchen Reiches zu ſein. Der Weg über Großpreußen
ſei aber nicht möglich, und deshalb müſſe Preußen ſeine hiſtoriſche

Aufgabe darin ſehen, den großen Schritt vorwärts zu tun, der
aus Preußen und den anderen norddeutſchen Ländern ein ein

Dieſer Schritt ſolle
a u s

heitliches Reichsland erſtehen laſſe.
nicht durch ſterbende Länder erzwungen, ſondern müſſe
freiem Entſchluß getan werden. Schon heute ſeien die Länder
nur noch Träger einer beſcheidenen Teilſouveränität, und
gerade der Einfluß Preußens ſei durch die Weimarer Verfaſſung und

die dort getroffene Regelung der Stimmführung im Reichsrat ver

mindert worden. Peterſen ſchloß mit einem neuen warmen
Appell an Preußen unter ausdrücklicher Betonung, daß es vhne

e RA i ſei. zu einer tragbaren Löſung zu kommen.
gewalt unter lebendiger Dezentraliſierung für alle die Aufgaben,
bei denen eine Selbſtverwaltung im Kleinen beſſere Löſungen er
warten laſſe.

Reichskanzler a. D. Dr. Luther

betonte, daß der Bund ein ſtarkes Reich wolle. Er wolle endlich
zuſ ammenfaſſen, Von einer Zerſchlagung Preußens könne
teine Rede ſein. Schon Bismarck habe ſeinerzeit bei der Schaf-
fung des Kaiſerreiches in bewußter Erkenntnis der Notwendig-
keiten ſich bei beinahe Zweidrittel der Einwohnerſchaft des Deutſchen
Reiches mit 17 von 51 Bundesratsſtimmen begnügt und von vorn-
herein Preußens Eigenſtaatlichkeit auf einem ſo wichtigen Gebiete

die auch vom deutſchnationalen Standpunkt
werden kann. Zweifellos aber hat ſich der
des Reiches durch die Gründlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit ſeiner
Arbeit einen Anſpruch auf den Dank der um dieſe
mühten politiſchen Oeffentlichkeit erworben.

tige Entſcheidung erlei
hat keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie die
reform für die
Generation zu löſen iſt.
ſam und ſorgfältig prüfen. Der
der Entſchließung vom 7. Dezember 1927
gelegt worden. Die Deutſchnationale Volkspartei
früher geſagt, keinem Vorſchlage verſagen, der geeignet

Geſchichte geprägte Form des deutſchen

wickeln zu laſſen.“

Telegraphiſche Neldung.)

mit der Denkſchrift des Bundes für Erneuerung des Reiches, nur de

die Mainlinie betreffe, die Dinge phyſiologiſch richt i g geſehen hab

Länder denſelben Weg gehen werden.

e e a bezeichnet die Denkſchrift des Bundes
einen ſehr ernſthaften Beitrag zur Erörterung um die Zukunftsgeſtaltung unſeres Staates. Fe

Geſtalt eines kleinen Bandes, enthaltend Vorſchläge, Begründung
und Geſetzentwürfe, der Oeffentlichkeit übergeben. Er hat damit

m begrüßt werden muß. Die genaue Durch
Richtung weiſen,

befolgt und empfohlen
Bund zur Erneuerung

Fragen be-
Damit wird die künf-

chtert. Die Deutſchnationale Volkspartei
Verfaſſungs-

wichtigſte Aufgabe hält, die von der heutigen
Sie wird daher jede Anregung aufmerk-

deutſchnationale Standpunkt iſt in
der Oeffentlichkeit vor

wird ſich, wie
er

ſcheint, Volk und Staat enger zu verbinden und ſeine von derStaates ſich lebend ent- Bauprogramm im Jahre 1934 nur die Hälfte der leichten Flott

Günſtige Aufnahme in der Berliner preſſe

Die Berliner Abendpreſſe beſchäftigt ſich ſehr aus führrich

„Vorwärts“ tut mit keinem Wort der Denkſchrift Erwähnung.
Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ meint, daß der Bund, was

und daß die Zeit für eine ſofortige Generalvereinind d gung von Schles-wig bis an die Alpen noch nicht gekommen ſei. Wenn Hamburg
bereit ſei, den vorgeſchlagenen Weg zu gehen und ſich dem Reichs-
land anzuſchließen, ſo werde man hoffen dürfen, daß auch andere

als

Die Vorſchläge des Bundes

ernſthaft um d
Eedankenaustauſch brit

uns zu den Erkenntniſſen einen Schritt vorwärts. Feſt ſtehe
daß die in Weimar erreichte Haltung deſſen, was uns überkomme
war eine zweifellos geſchichtliche Tat ſich unter den neue

ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen auf Grund vieler Erfahrungen als
mancherlei nicht mehr zweckentſprechend erwieſen habe

ſeien geeignet, all e auf den Plan zu rufen, die ſich
Reiches Zukunftsbau bemühen. Jeder

Das „Berliner Tageblatt“ überſchreibt ſeine Stellungnah
„Jm politiſch luftleeren Raum“ und ſagt unter anderem, daf
der Denkſchrift des Bundes mit knappen überzeugenden Argumen
die Unerträglichkeit des jetzigen Zuſtandes dargelegt werd
Luthers Plan ſei kühn, und es ſei erfreulich, daß er Anhänger aus
in ſolchen Kreiſen erworben habe, die ſo weitgehende Plän
bisher abgelehnt hätten. Der kühne Plan ſei aber nicht durchfüh
bar, weil er nicht kühn genug ſei, weil er ſich auf Schlag-
bäume Norddeutſchlands beſchränke. Die Differenz zwiſchen
Preußen und Reich komme darin zum Ausdruck, daß in Preuße
eine Mehrheit der Weimarer Koalition beſtehe, während ſie im Reig
nicht gegeben ſei. Schon aus dieſem Grunde werde ſich Preußen
niemals als Reichsland unter Verwaltung und Geſetzgebung
des Reiches ſtellen. Ein Aufgehen Norddeutſchlands und eine Kon-
ſervierung der ſüddeutſchen Einzelſtaatlichkeit fördere den Einheit

ſtaat nicht, ſondern zerſtöre ihn.
Freiherr von Wilmowski-Marienthal ſagt in der

Deutſchen Tageszeitung“, daß im Kreiſe der Mitarbeiter de
Bundes keiner des Glaubens ſei, das Allheilmittel gefunden z
haben, wohl aber ſcheine ein Fortſchritt darin zu beſtehen, daß
es einem Kreiſe ſachlich eingeſtellter Perſönlichkeiten aus Nord un
Süd, Wirtſchaft und Wiſſenſchaft, von Rechts und Links gelungen
ſei, ſich unter der Führung Luthers auf klar formuliert
Vorausſetzungen für die Schaffung einer einheitlichen
deutſchen Willenszentrale zu einigen. Dieſe ſachliche Arbeit habe
auch Anſpruch auf ſachliche Kritik.

Italien will die ſtärkſte Flotte im Mittelmeer

Telegraphiſche Meldung.)
Rom, 9. Oktober.

„Lavoro d'Jtalia“ weiſt in einem Kommentar über die Be
ſprechung des engliſch franzöſiſchen Flottenabkommens darauf hin
daß Jtalien als vor herrſchende Mittelmeermacht in jeden
kommenden Konflikt eine bedeutende Rolle ſpielen werde
Jtalien werde ſeine geographiſche Lage durch entſprechende
Streitkräfte zur Geltung zu bringen wiſſen. Damit die
italieniſche Unterſtützung in den zukünftigen Koalitionen als wirſ
ſam und ſeine Gegnerſchaft als gefährlich erkannt werde, müſt
Jtalien eine entſprechende Flotte haben. Der Küſten
ſchutz Jtaliens ſei bereits ausreichend vorbereitet. Mit den großen
Schlachtſchiffen von 10 000 Tonnen könne Jtalien mit den andere
bedeutendſten Flotten nicht wetteifern, folglich müſſe Jtalien die
ihm zugeſtandenen 75 000 Tonnen für den Bau von leichten un
ſchnellen Kreuzern verwenden. Die bisherigen leichten Seeſtrei-
kräfte Jtaliens reichten nicht aus und würden nach dem bisherigen

die

Frankreichs ausmachen. Jtalien müſſe ſeine Flotte ver größer
und ſie zu einer Waffe machen, die von jeder Nation die in
Mittelmeer auftreten will, gefürchtet werde.

Der preußiſche Miniſterpräſident Braun hat als Zeitpunkt

ür 5 x 9f einen e chnhgim hamburgiſchen Senat lnfang Nobvembe
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Geſundung der Muſik!
Die Jubiläumstagung des Reichsverbandes Deutſcher Tonkünſtler

und Muſiklehrer.

Darmſtadt, Oktober 1928.

Der Reichsvenband Deutſcher Tonkünſtler und Muſiklehrer be
ging vom 1. bis 6. Oktobex in Darmſtadt, das ſich feſtlich darauf
vorbereitet hatte, ſein 25. Verbandsfeſt, das aus allen Teilen des
Reiches außerordentlich ſtark beſucht war. Neben den internen
Demmgen die den Organiſationsfragen, aber auch der ſozialen
Lage der Verbands mitglieder galten, ſtanden die muſikaliſchen Dar
kietungen, die eine Fülle von Uraufführungen aus allen Bereichen
des muſikaliſchen Schaffens brachten. Als kulturelle aus der
Tradition des Verbandes über die Jahre hinausreichende und ins
Heute mündende Grundlinie darf das gelten, was der Vorſitzende
Ebel Berlin programwatiſch umriß: Fort mit jener Muſik-
überſchwemmung, die begünſtigt durch das Mechaniſche
unſerer Zeit, mehr und mehr ſich von den Wurzelkräften des Volk-
lchen, m Seeliſchen und Gemütlichen, entfernt. Anſtelle des
Seelen oſen, dem heute Radio, Kino und alle Art mechaniſcher
Muſik Schrittmacher ſind, muß wieder das Schöpferiſche treten. Da
wir in einer Zeit der Verflachung und Geſchmacksverwirrung ſtehen,
gilt der regenerative Aufbau vor allem der Jugend, die wieder dem
geſunden Muſikempfinden zugeführt werden muß, gilt mithin der
Unterrichtsreform, ſowohl der öffentlich-ſchulmäßigen, wie auch der

privaten. Weſentlich aber bleibt in allem das Schöpferiſche, und
wenn es auch, in gewiſſem Sinne rückwärts gewandt iſt, um an
organiſch Gewordenes anguknüpfen, ſo verſchließt es ſich doch
keineswegs dem Neueren, ſoweit es eben organiſch wird und wirklich
Schöpferiſches mit ſich führt. Die zahlreichen, faſt zu zahlreichen
Uraufführungen ſollten alſo die nicht minder programmatiſche
Parallele bilden zu dem Theoretiſchen. So ſehr man das Grund
ſätzliche des Programms anerkennen muß, ſo ſehr fehlt aber auch
in dieſer muſikaliſchen Schau, die man faſt ein Sechstagerennen in
Muſt nennen u gerade das, worauf es ankommt, wenn es
Duvckh überzeugen ſoll: Eben das große Schöpferiſche, dasGeniale! Und da das auch den anderen r
anderer Verbände mangelte, wird man davaus folgern dürfen, daß

wirkte mehr epigoniſch, als

ſtoßen.

roar nicht ſehr viel.

Roters „ſchwarze Kammer“ krankte an der Billigkeit eines

den geſanglichen Aufgaben Schönes, zeigte einzelne
Feinheiten, war aber im Großen und Ganzen ſo ſtark in beſagter
Abhängigkeit, daß nur Elektizismus dabei herausſchaute, ſoweit
ſogar, daß er den Stilbruch begeht, in
kammermuſikaliſcher Struktur Jazz mit zwei obligaten Saxophonen
zu verklammern. Der Erfolg der an ſich ausgegeichneten Auf
führung war rein äußerlich. Weit ſtärker war die Ueberzeugungs
kraft einer EsDurSymphonie von Hans Simon, die in ihren
vier Sätzen, in der Führung der Haupt und Seitenthemen, in der
paſſacagliaartigen Verarbeitung eines Kontrapunktes des 2. Themas
in der gelockerten Variation, die vor allem in ihrem 4. Satz in zwei

Fugen und einer dritten Choralfuge mit Orgel und der alle Themen
gleichgeitig führenden Coda ſo viel Eignes und Bedeutſames ent
hält, daß ihr Erfolg unumſtritten der ſtärkſte unter allen Urauf-
führungen war. Außerordentlich ſtark war die „Konkurrenz“ auf
dem Gebiete der Kammermuſik. Hier iſt neben dem Meiſterſchüler
Pfitzners Lothar Witzke (Suite für Violine und Klavier), der
ganz einfach aber in dieſer Einfachheit überzeugend iſt, und neben
Th. HuberAnderach, der klanglich ſehr ſchöne Geſänge aus
der Chin. Flöte mit Flöte, Klarinette, Horn, Klavier und Sopran
Tenor bot, vor allem Hans Sachße mit einer charaktervollen
Partita „Der Geiger“ zü nennen, die namentlich in ihren drei letzten
Teilen swingend geſtaltet iſt. Ein d-moll-Streichquartett Müller
Hartmanns iſt unbedingt ernſt zu werten, leidet aber an einem zu
ſchmerzlich überſchatteten Scherzo. Wieder mehr vordergründig
plazierte ſich Stefan Frenkel durch ſein Konzert für vier Violinen
das, wie der Autor, aus volkstümlich ſlaviſchen Melismen wächſt
und durch die lebendige Verwertung ans Volkstümliche klingender

Tangſätzchen auffällt, ohne jemäls ins Billige abzugleiten. Schon
Le Stellung auf vier Geigen iſt in der Literatur eine einmalige.

unſere Zeit, an fich in künſtleriſchen Dingen nivellierend, eben eine Kundigrabers Kammerduo für Geige und Viola wächſt beſonders

ſchöpferiſche recht ärmliche Zeit iſt. Und was immer man hörte: Es
von ſich aus fortzeugend und weiter

lreibend; immer noch ſtehen die Großen da und überſchatten den
Nachwuchs, der auf Wagner, Strauß, Bruckner, Reger, Brahms, ja
auf Puccini weiter zu bauen ſucht, ohne recht zum Eigenen vorzu

Und wenn man nach dem mit zwingender Notwendigkeit
Ueberzeugenden fragt, muß man ein wenig traurig antworten, es

Gartenlaubetextes ohne dramatiſchen Jmpuls, bot liedhaft und in
orcheſtrale

ein romantiſches Gewebe

nach dem Menuett, in der arietta melancholica und dem lebhaften
Finale in Rondoform unter liedartigen r zu
kianglicher Schönheit. Einen geſchloſſenen ſtarken Eindruck hinter
ließ dann auch Siegfried Schefflers Streichquartett, beſonders aber

im 2. über einer Tarantelle ſich aufbauenden A-dur-Satz mit gehalt
vollſten Stimmungsgegenſätzen, dann im 3. Satz und dem blendend
geſchriebenen Zwiegeſang der 1. Violine und des Cellos über den
Synkopen der Mittelſtimmen. An Chorkompoſitionen brachte die
Woche etliches, das als gut, aber nicht als überragend zu gelten hab
ſo Hernrieds geiſtliche Frauenchöre à capella, dagegen ſehr gefeſtigt
und bleibe Bereicherung A. Mendelsſohns drei Chöre und E. R.
v. Regzniceks „In memoriam“, in beiden Aelteren jene Kraft un
Jnn'igke.t, die zutiefſt berührt, dabei handwerklich von delikater
Meiſterſchaft. Erwähnen wir unter den größeren Orcheſterwerken
noch Schumanns im Verhältnis zum Text gu breite Szene „Abſalon
und David“, ferner Julius Weißmanns ſehr nobles Rondo für
Orcheſter mit ſehr fein gefügten Einfällen, Burgſtallers groß an
gelegtes und ſehr prägnant gegeichnetes „Rokoko“, endlich W. b.
Woltershauſens acht Geſänge für Orcheſter, die ſämtlich jene vor
nehme Jnnigkeit aufweiſen, die dem Liedſchaffen dieſes Künſtlers
eigen iſt, dann können wir den Rundgang durch die Feſtwoche be
ſchließen. Sie brachte über zwanzig Uraufführungen. Das Weſenb
liche daraus nannten wir hier. Aber auch von dem noch: Was wird
für die Dauer lebend bleiben Neben denen, deren Name ſchon
vefeſtigt iſt, taucht neu der Symphoniker Siznon auf. Das Wa'
ein Lichtblick aus dem Nachwuchs. Wir hoffen auf ihn.

Paul Bergenhbolt.

Erica Morini geigt am 29. Oktober in Halle. Dem Vorſtand
der Philharmonie iſt es nach langen Verhandlungen gelungen, für
das nächſte Konzert (am 29. Oktober) die gegenwärtig wohl am
meiſten gefeierte Geigerin Grica Morini zu verpflichten.
Fräulein Morini, die nur an wenigen Orten Deutſchlands in dieſem
Winter ſpielt, ſo in der Berliner Philharmonie unter Furtwängler,
wird hier das Tſchaikowſky Konzert ſpielen. Der Kartenverkauf be

Hothan hat begonnen. t3 S nNeue Opern. Der Jntendant des Koburger Landestheaker-
Hanns SchulzDorrbueg, hat die Oper „Weh dem, der lügt, vo
Lißmann, nach GrillErzer, zur Uraufführung erworben. Darius
Milhaud hat in einer Bearbeitung von R. St. Hofmann VWerfel
Drama „Juarez und Maximilian“ als dreiaktige Oper vertont.
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e Schla London, im Oktober.e eine ſeltſame Kriminalaffäre, die den Seelenforſchern einen
im R och viel dankbareren Stoff zum Studium bieten dürfte als den
Prenig vekörden, die ſich damit befaſſen, beſchäftigt derzeit die ameri-

Nariſche Oeffentlichkeit. Ein Mann, der ſeit vielenh Dahren Schlafwandler iſt, hat in ſeinem ſomnambulen Zuſtand
e ne Frau erſchoffen. Ob der Mann für dieſe Tat zur

inheits e a wortung gezogen werden könne oder aber etwa ſo zu be
deln ſern wie Menſchen, die unter einem hypnotiſchen Zwang

i Pper im Zuſtand augenblicklicher Geiſtesverwirrung ein Verbrechen
er d Pegehen, darüber wird ſowohl in wiſſenſchaftlichen wie in juriſtiſchen
inden z ſreiſen viel debattiert. Jedenfalls gerät nun durch dieſen ſeltenen,
m de n der Poligeichronik gang vereingzelten Kriminalfall der Mechaniker
ord un Meter Cor zu in den Mittelpunkt des öffentlichen
e uerenies
nheitlichen Die Vorgeſchichte des Vorfalls wird folgendermaßen davgeſtellt:
beit hat ouglu leidet an dieſer ſeltſamen Krankheit ſeit langer Zeit.

hährend früher Monate vergingen, ohne daß er mehr als ein oder
weimal ſchlafgewandelt hätte, kamen dieſe Fälle in letzter Zeit
eſonders oft vor. Mit geſchoſſenen Augen erhob er ſich zumlmeer iht geringen Schrecken ſeiner Familienangehörigen aus dem Bett.

ieſen war es wohlbekannt, daß es für den Unglücklichen eine Ge
ahr bedeuten würde, ihn in dieſem Zuſtand zu wecken. Er begab

tober. h gewöhnlich auf den Balkon, ſchwang ſich auf das Geländer und
zierte auf dem kaum zwangig Zentimeter breiten Eiſengitter

t die W m, fünfgehn Minuten lang herum. Während dieſer Zeit waren
arauf hin Wie Famllienangehörigen in ſteter Angſt, daß er vom erſten

n Fort wo ſich die Wohnung befand, in die Tiefe ſtürzen Lönnte.

tſprechende

Damit die

um Glück kam es zu einem ſolchen Sturz nicht, da es vermieden
konnte, daß der Somnambule während des Schlafwandelns

Blicek in vie Welt
Verbrechen im Schlafzuſtand

Die Mordtat des Somnambulen Ein Fall für Seelenforſcher

wachen, ohne auch die geringſte Ahnung von der Situation, in
der er ſich befunden hatte, zu haben.

ein Einbruch verübt.
Revolver anzuſchaffen, um im Falle eines Einbruches in ſeiner

und auf die Frau zu ſchießen, iſt ihm ſelber ein Rätſel, zumal er
ſich in einem vollkommen bewußtloſen Zuſtand befand. Auf die

Schlafzimmer und entwand dem Vater die Waffe. Die Mutter lag
blutüberſtrömt in ihrem Bett und war beim Eintreffen

kam der Schlafwandler zum vollen Bewußtſein und er
faßte wenige Minuten ſpäter die Tragweite ſeiner verhängnisvollen
Tai. Seine Verzweiflung war ſo groß, daß er nun die Mordwaffe
gegen ſich richtete, in der Abſicht, Selbſtmord zu begehen.
Der Sohn entriß jedoch dem Vater noch rechtzeitig den Revolber.
Couglu wurde verhaftet und ins Polizeiſpital gebracht,
wo der körperlich und ſeeliſch vollkommen gebrochene Mann ſich
derzeit noch in Gewahrſam befindet.

Pſychologen und Juriſten ſind der Anſicht, daß der Mörder an
der Tat un ſchuldig ſei. Die Hausbewohner ſagten bei ihren
Verhören aus, daß das Ehepaar in allerbeſtem Einbver-
nehmen gelebt habe und zwiſchen den beiden Ehegatten es
niemals zu einem ernſten Streit 'ommen ſei. Jn Detvwit ſelbſt
wendet ſich dem Manne allgemeinſte Teilnahme zu. Manwin Äefört und geweckt wurde. Wenige Minuten nachdem Couglu iſt der Uebergeugung, daß man ihm gegenüber Milde ſtatt

rde, miſ men Spagiergang abſolviert hatte, pflegte er unvermittelt zu er Strenge des Geſetzes werde walten laſſen.

Küſten-
den großen

n andere
Jtalien diee m Her 5. Pädagogiſche Kongreß Kleine Welfereionisse
pisherin o 19 Kiſten Maſchinengewehrmunition gefunden.
hten Jlot Halbwegs zwiſchen Gronau und Barfelde wurden ausgrößer dem Deſpegraben bei niedrigem Waſſerſtand 19 Kiſten gegurtete
n die in Maſchinengewehrmunition geborgen. Die Herkunft derMunition hat noch nicht ermittelt werden können.

Dampfer rammt PetroleumKahn auf der Seine.

n Nach einer Meldung aus Rouen hat der Petroleumdampferkoren „Merope“ auf der Seine einen Kahn, der mit 880 Petroleum
tonnen beladen war, in der Mitte durchgeſchnitten. Zwei
n Perſonen wurden dabei getötet.

k. Rauferei einer Zigeunerbande.es, Feuilleie Zwiſchen einer Figeunerbande kam es in Vilvorde inel Denn der Nähe von Brüſſel zu einer wüſten Schlägerei, wobei
Paul Kerßen mehrere Zigeuner, darunter viele Frauen, zum Teil ſchwer veru iſt letzt wurden. Die Polizei ſtellte die Ordnung wieder her.
Sewayr a Typhus in Szegedin.

ch Jn Szegedin ſind mehr als 60 Typhusfälle vorrke 9 gekommen. Mit einer weiteren Ausbreitung der Epidemie wirdhnbelag De vom Deutſchen Ausſchuß für Erziehung und Zatege e eeregnet.

aſſel einberufen wurde, hat ſeine Tagung unter dem Vorſi 8mnten Münchener Pädagogen Geheimrats Profeſſor Kerſchen Zugentgleiſung in Weſterode.

L ſteiner (im Bilde) eröffnet. Der um 17.47 Uhr in Weſterode ankommende Perſonen
n lebhaften zug entgleiſte etwa 40 Meter vor dem Bahnhof, wobei ein Wagen
reufeln umſtürzte. Perſonen kamen nicht zu Schaden. Die Entu pinte Vier Flugzeugabſtürze in Amerika ſtehungsurſache iſt noch nicht geklärt.

nders be Telegraphiſche Meldung.) Bombenfund in Buenos Aires
mit gehalt NewDork, 9. Oktober Wie aus Buenos Aires gemeldet wird, fand die Polizei bei
m blenden) h einer Hausſuchung in einem AnarchiſtenUnterſchlupf einez über den In Detroit ſtießen bei einem Landungsmanöver zwei große Bombe. Jm Zuſammenhang damit wurden vier Perſonen
achte di Flugzeuge zuſammen, wobei das eine in Flammen verhaftet.
gelten ha mſeing und das andere vollkommen zerſtört wurde. Feuer auf einem Petroleumdampfer
e v inf Perſonen fanden den Tod. Jn Denver, der Haupt Wie aus Kapſtadt gemeldet wird, iſt der mit 14 000 Tonnen
Nraſt m von Colorado, ſtürzte ein Flugzeug aus einer Höhe von Petroleum im Hafen von Mauritius vor Anker liegende Dampfer

delikater i Fuß ab. Die beiden Jnſaſſen, zwei Schweſtern, waren „Beaubaſſin“ in Brand geraten.
eſterwerken Fuf der Stelle tot und der Führer ſchwer verletzt. Bei einem

e „Abſalen Rlugzeugabſturz in Cincinati (Ohio) wurden der Profeſſor Karl Hofer
n P ührer getötet und ein Paſſagier ſchwer verletzt.

groß an
dlich W. b.jene ver Kärntner Gäſte in München
Künſtler München, 9. Oktober.Weh Eine etwa 70 Köpfe zählende Reiſe geſellſchaft aus

Wo n ärnten traf in München ein. Miniſterialrat Dr. Götzz, der
hen I bende des Landesfremdenverkehrsrates in Bayern, betonte in

ter a m Willkommensgruß, daß es für die Bayern immer eine
W roße Freude ſei, wenn Gäſte aus Oeſterreich kämen Vize
volt ſident MerkelKärnten erwiderte, die Reiſe habe den Zweck,

en holt. alten Beziehungen zwiſchen Bayern und Kärnten wieder
e uaufleben zu laſſen.

n Vorſtan

n e Veue Petrolenmfelder in Pern
ohl am

verpflichten. London, 6. Oktober.
s in dieſem Im Gebiet von Lambahyeque an der NordOſtküſte von
urtwängler, an ſind nach Berichten aus Lima große Petroleumfelder
verkauf bei et worden. Amtlich wird von der peruaniſchen Regierung

h daß ſie ſich das Ausbeutungsrecht vorbehalte, bis Verein
Angen über eine nutzbringende Verpachtung des Gebietes andestheaker,

lügt', von Poetgeſellſchaften getroffen ſeien. Das neue Petroleumgebiet
Darin I an der Grenze der peruaniſchen Petroleumfelder, die im ver

in Werfel P enen Jahre Petroleum im Werte von rund 20 Millionen
rtont. lieferten.

der bekannte Berliner Maler, wird am 11. Oktober 50 Jahre alt.
Anläßlich ſeines Geburtstages vevanſtaltete die Städtiſche Kunſt
halle Mannheim vom 9. September bis 21. Oktober eine Sammel
ausſtellung ſeiner Werke. Eine ähnliche Ausſtellung wird von der

Berliner Segeſſion vorbereitet.

Jm Hauſe, das Cougzlu bewohnte, wurde nun vor einiger Zeit
Couzlu hielt es für vatſam, ſich einen

Wohnung gewappnet zu ſein. Dieſe Vorſichtsmaßnahmen führten
zu der furchtbaren Tragödie. Wie dieſe ſich abſpielte, darüber iſt
man lediglich aus der Schilderung des Mörders vrien-
tiert. Couzlu ſoll wieder einmal von ſeinem Trieb erfaßt worden
jein. Sein Weg zum Balkon führte an dem Tiſch vorbei, auf dem
der Revolver lag. Wie er nun dazukam, die Waffe zu ergreifen

Detonation des Schuſſes ſtürzte der ſieb zehnjährige Sohn
des Ehepaares, der in einem angrenzenden Raume ſchlief, in das,

des Arztes bereits tot. Jm Augenblick, als der Schuß losging,

Beilage zur Halleſchen Zeitung
225. Jahrgang. 10. Oktober 1925
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Zum Mai kommenden Jahres
werden mehrere Läden in einem
neuen Abſchnitt der Großſied-
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iehung 1. Klaſſe 32./258. Lotterie am 19.
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Speicherräume
Parterre, Nähe Riebeckpl
Angebote unter G. N. 1 an
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Wulegesatnharrie

D.
ſchnellwüchſig

von der Landw.- Kammer aner-
kannte Zucht, empfiehlt zur Herbſt

lieferung
Teichwirtſchaft Franenhain

ihnen

e der Provinz Sachſen

veranſtalten
gemeinſam mit den

ſenen Vieh
Verkaufs

Vereinigungen

J in Bismark (Altmark) am 17. Oktober die

e okenhain Sachſen

angeſchloſ

158. Verſteigerung
durch die Viehverkaufsvereinigung Bismark.

Zur Verſteigerung kommen ca. 350 Stück Rindvieh.

Jn Oſterburg (Altmark) am 18. Oktober die

87. Verſteigerung
durch die Viehverwertungsgenoſſenſchaft Oſterburg.

Zur Verſteigerung kommen ca. 350 Stück Rindvieh.

Die Verſteigerungen beginnen um 9 Uhr morgens.
Die Beſtände der Mitglieder beider Genoſſenſchaften der Vieh

verkaufsvereinigung Bismark wie auch der Viehverwertungsgenvſſenſchaft
Oſterburg unterliegen dem Tuberkuloſe-Tilgungsverfähren der

Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen.

Auf beiden Verſteigerungen werden friſchmelkende und J Kühe,
tragende Färſen, Rinder und Bullen chverkauft. Die Veranſtaltungen bieten
Zucht- und Herdbuchmatertal.

Kataloge unentgeltlich durch die Geſchäftsſtellen der Vereinigungen.

Ausnahme von lachtvieh
elegenheit zum Ankauf von gutem



Der deutſche Lausbub in Amerika Z. u
Erinnerungen

(21. Fortſehung.)

„Aber Mac, Sie haben neulich doch geſchimpft wie unſinnig,
als ich dem andern Sergeanten fünf Dollars gab, damit

„Ganz richtig, mein Sohn! Das macht man auch nicht mit Geld,
denn Geld iſt rar, ſondern mit Liebenswürdigkeit und Schlauheit.
Mann, ſtrengen Sie ihren Witz anl! Bin ich vielleicht eine Amme
und in alle Gwigkeit verdammt, Sie an dem Huell der ſimpelſten
Weisheit lutſchen zu laſſen

Jch war tief beſchämt.
„Na, die Sache iſt übrigens bei uns beſſer als im Call. Johnnh

(das war Chefredakteur Lascelles) läßt Jhnen ſagen, die Geſchichte
ſei fidel und nicht übel

Das war Moe Gradys Art der Anerkennung.
4 So wurde allmorgendlich Spalte für Spalte der Arbeit des

i bnrch bis ſpät in die Racht hinein
Donnellyſtreet

vorhergehenden Tages durchbeſprochen und einem immer wieder ein
gehämmert, daß es für den, der im Reporterzimmer hauſen wollte,
nichts auf der Welt gab und geöen durfte als ein einziges Inter
eſſe und eine einzige Liebe: Die Zeitung und die Jntereſſen der
Zeitung. Erſtens die Zeitung und zweitens die Zeitung und
drittens überhaupt nichts als die Zeitung!

Der Lausbus fühlte ſich in der Luft des Reporterzimmers bald
ſo wohl wie ein Fiſch im Waſſer. Weil er jung war und einen
Schuß Enthuſiasmus im Blut hatte, ſchien ihm das, was in Wirklich
keit ernſtes und hartes Schaffen war, ein luſtiges, kinderleichtes
Spiel. Jmmer neu und eigenartig. Jmmer lockend. Jmmer auf
regend. Holterpolter ging's mit der Arbeit den ganzen Tag hin

Das Zimmerchen in der
bei Madame Legrange ſah mich nur zum Schlafen.

Jm Eifer merkte ich gar nicht, daß ich ein „hart gerittener Gaul“
war und beim Examiner in einem einzigen Tag mehr lernen mußte,
als das anſpruchsvollſte Profeſſorenkollegium eines Gymnaſiums in
einem ganzen Wochenpenſum verlangt hätte

Denn der gute Wille und das bißchen Talent taten's noch lange
nicht. Eine ungeheure Menge von Material mußte ich verdäuen
und einen Wuſt faktiſchen Wiſſens mir aneignen, vor dem ich entſetzt
z en wäre, hätte ich auch nur eine Ahnung gehabt, daß
ich ja gar nicht ſpielte, ſondern „büffelte“. Aber die Zeitung hatte
ihre eigene Art, zu lehren und lernen zu laſſen. Sie appellierte an
Ehrgeig und Ehrgefühl und Kraft, indem ſie Vertrauen ſchenkte.
Me Gradh ließ es mich nie fühlen, daß ich Anfänger und Lehrling
war, und ſeine leitende Hand führte weiche Zügel. Vom erſten Tag
an bekam ich wie alle anderen meine Aufgaben zugeteilt und
arbeitete in allen Abteilungen des Nachrichtendienſtes.
aufs ſPolizeihauptquartier geſchickt und zu den einzelnen Polizei
ſe aſſiſtierte bei der Berichterſtattung in großen Kriminal
fällen, wurde bei den lokalen politiſchen Größen eingeführt und
im Hafendienſt verwendet. Ein lächelnd gegebener Rat, wie von
Gleichſtehendem zu Gleichſtehendem, als wortkarge Selbſtverſtändlich
keit hingeworfen, eine luſtige Derbheit, die niemals etwas Ver
rm hatte, ein Wort hier, ein Wink dort, die ſtete Fühlung vor

m mit Männern, die ihre Arbeit kannten und liebten und gute
waren, wie ich ſie im Leben ſelten gefunden, zeigten mir

bald die richtigen Wege.
Das Problem war einfach genug. Wer Nachrichten einholen
wollte, durfte ſich nicht auf Auge und Ohr verlaſſen, ſondern mußte
ſehr genau wiſſen, wer die Männer waren, die Nachrichten geben
konnten, und was die Nachrichten ſelbſt bedeuteten.

„Die Hauptſache müſſen wir immer ſchon wiſſen, ehe wir zu
fragen beginnen,“ pflegte Me Gradh trocken zu ſagen. ſt

Das war das Grundprinzip und leicht zu begreifen. Wenn
ich zum erſtenmal zu einem hohen Beamten der Stadt geſchickt wurde,
um eine wichtige Auskunft einzuholen, ſo mußte ich wiſſen, wer der
Mann war, was er geleiſtet hatte, welche Tragweite die betreffende
Angelegenheit hatte. Das Wiſſen lieferte die Zeitung ſelbſt. Man
drückte auf einen elektriſchen Knopf, und einer der Pagen erſchien.
Der bekam einen Zettel. Auf dieſen Zettel hatte man zum Beiſpiel
geſchr John Me Alliſter, Schatzmeiſter San Franziskos, Neu
bau der Waſſerwerke. Jn wenigen Minuten kam der Page zurück,
mit zwei blauen Aktenmappen, numeriert und überſchrieben: Schatz
meiſter Me Alliſter Waſſerwerke. Jhr Jnhalt waren die Aus
ſchnitte aus dem Examiner aus allen Nummern, in denen Artikel
oder Notigzen über Me Alliſter und die Waſſerwerke gebracht worden
waren. Die überflog man und wußte nün über den Mann und
die Sache, was zu wiſſen war. Ein Hilfsmittel von unſchätzbarem
Wert war dieſe ausgezeichnete Regiſtratur, ein wahres Tiſchlein
deck-dich für den Zeitungsmann. Ein Redaktionsſekretär hatte tag
aus tagein nichts zu tun, als jede Zeitungsausgabe in ihren einzelnen
Artikeln und Notizen zu klaſſifizieren, zu regiſtrieren, und die Akten
in muſterhafter Ordnung zu halten. Nichts fehlte, von der großen

olitik bis zu einer Statiſtik aller Großfeuer. So wurde jede einzelne
rbeitsaufgabe zu einer Quelle des Wiſſens. Man lernte jeden

Tag, jede Stunde im Tag.
Die vielen Menſchen, mit denen ich zuſammenkam, und die vielen

Dinge, mit denen ich mich beſchäftigen mußte, waren wie immer
neu vorbeihuſchende, farbenbunte, lebenspackende Bilder. Die Zeitung
wurde zum Götzen; das Reporterzimmer zum Heim, in dem man oft
aß, immer ſein Glas Bier trank, wo man ſich wohl fühlte wie
nirgends. Jch würde jeden ausgelacht haben damals, der mir ge
ſagt hätte, daß ich Zeitungsleben und Zeitungsarbeit auch nur auf
eine kurze Spanne Zeit freiwillig aufgeben könnte. Und tat es bald
darauf doch Es gibt noch ſtärkere Reige. Aber ſie ſind ſelten.
Wenige Arten tätigen Schaffens wohl vermögen einen Menſchen ſo
mit Leib und Seele einzufangen wie der Zeitungsdienſt. Ein
Wirbel tollen Lebens war es, in dem ich ſtand. Wenn man arbeitete,
hatte man die Wirklichkeit unter den Fingern; die Menſchen, wie ſie
lebten, und die Dinge, wie ſie ſich zutrugen; immer neue Menſchen
und immer andere Dinge. Das Schauen und Erleben, das andere
Männer der Arbeit in kargen Freiſtunden ſuchen mußten, gab die
Zeitung im Dienſt.

Das war das Geheimnis de San Francisco Examiners, und
es iſt und bleibt das Geheimnis der Preſſe aller großen Zeitungen
aller Länder und Sprachen. Die Zeitung bannt die Männer,
ihr dienen, in einen Zauberkreis. Sie verlangt Unerhörtes
Arbeitskraft und Hingebung, aber Unerhörtes gibt ſie auch. Sie
ſchenkt ihren Männern brauſendes Leben und gewaltige Macht. Das
flüchtig hingeſchriebene Wort eines Zeitungsmannes ſpricht zu
Hunderttauſenden. Es vermag hunderttauſend Meinungen zu be
einfluſſen, vermag Großes in Gutem und Böſem. Wem ihre Spalten

Jch wurde

ſtehen, der iſt Führer und Lenker und Erzieher von Tauſenden,
daß Reſe Tauſende auch nur ſeinen Namen kennen

und Eindrücke
„Wir ſind Männer ohne Namen,“ ſagte Allan Me Gradh ein

mal lächelnd in einer abendlichen Plauderſtunde. „Jn jedem von
uns ſteckt ein Stücken romantiſchen Narrentums. Wer kennt uns?
Einige Verleger, einige Redakteure, einige Freunde vom Bau. Die
große Maſſe, zu der wir ſprechen, kennt uns nicht. Ob ich unter
einen Artikel Allan Me Grady ſchreibe oder Hans Jakob Ypſilon,
iſt gleichgültig von tauſend Leſern ſieht kaum einer nach dem
Namen. Wir könnten ebenſogut Nummern tragen. Die Zeitung
verſchluckt uns mit Haut und Haaren und Perſönlichkeit.“ Er lachte.
„Und das bißchen Geld? Du lieber Gott, der Mann im Wolken-
kratzer da drüben, der altes Eiſen billig kauft und teuer verkauft,
verdient zehnmal mehr als wir alle zuſammen. Und wenn wir ein
mal alt werden und nicht mehr können, dann wirft man uns aus
dem Zeitungstempel und ſetzt uns auf die Straße. Deswegen ſind
wir im Grunde alle Narren, liebe Kinder. Jch bin ein Narr, und du
biſt ein Narr, Jack Ferguſon, und du biſt auch ein Narr, babyl“

„Würdeſt du deine Arbeit an der Zeitung aufgeben, Mac, wenn
du eine Million erbteſt?“ fragte grinſend Jack Ferguſon, der älteſte
Reporter.

„Nein, natürlich nicht!“

„Siehſt dul“
„Well, das iſt eben das Narrentum!“ brummte Allan Me Grady.
„Oh nein,“ ſagte Jack Ferguſon faſt feierlich. „Es iſt mehr.

Es iſt das kurioſe Etwas, das den Soldaten vorwärtstreibt. Es iſt
er ſonderbare Etwas, das hoch über Geld und Geldeswert
teht

„Schrumm, ſchrumm,“ ſagte Allan Me Grady. „Proſit, Kinderl“
Das kurioſe Etwas war die Begeiſterung. Jn ihr wurde die

Arbeit zum Spiel. Zum Sport. Man tat eigentlich nichts anderes
den ganzen lieben Tag, als nach Arbeit zu ſuchen und ſich der Arbeit
zu freuen. Unſer Vergnügen ſogar hing ſicherlich irgendwie mit der
Zeitung zuſammen. Wenn man im Reporterzimmer plauderte,
unterhielt man ſich über die neueſte Wendung in den politiſchen
Verhältniſſen oder über den letzten Kriminalfall oder den ſchweben
den, noch nicht ganz aufgedeckten Spitzbubenſtreich der Stadtväter
San Franziskos. Es war einem eben zur Manie geworden, ſich nur
für das zu intereſſieren, was die Zeitung intereſſierte.

Zu all der Arbeit in den Babyzeiten kam noch beſonderes tech
niſches Lernen, das in ſonderbarer Zufälligkeit meine nächſte Zu
kunft ſtark beeinfluſſen ſollte. Jch lernte telegraphieren. Die
Examinerleute hatten damals die Marotte, die Sprache des Kupfer
drahtes gründlich zu erlernen, denn das konnte für die Zeitung ſehr
wichtig ſein. Unſer Lehrmeiſter war ein liebenswürdiger amerika-
niſcher Offizier, Oberleutnant Green, der Chef des militäriſchen
Signaldienſtes im Departement von Kalifornien. Drei, viermal in
der Woche fuhren wir zum Preſidio, dem Fort beim Goldenen Tor,
und arbeiteten dort im Signalbüro, bald mit dem Leutnant ſelbſt,
bald mit Mr. Haſtings, einem alten Signalkorpsſergeanten.

Nach den erſten Lektionen ſchon feſſelten mich die Geheimniſſe
der Teutfelei elektriſchen Stromes gewaltig. Der Mechanismus der
Jnſtrumente war zwar ſehr einfach. Die Wechſelwirkung zwiſchen
Taſter, Strom ung Magnet hatte nichts beſonders Wunderbares.
Das mühſelige Formen von Buchſtaben durch Punkte und Striche
ſchien zuerſt ſehr langweilig. Aber ſobald ich eine gewiſſe Fertigkeit
erreicht hatte, übte das Telegrapheninſtrument eine ganz merk
würdige Lockung auf mich aus. Denn nun wurde aus den toten
Punkten und Strichen lebendige Sprache.

Jm Gegenſatz zu der ing Europa üblichen Art des Telegramm
leſens vom Papierſtreifen oder durch Druckmaſchine lieſt der ameri-
kaniſche Telegraphiſt faſt nur durch Gehör. Das Klicken des
Magneten ſpricht zu ihm. Er ſchreibt das Gehörte nieder wie
nach Diktat. Er erreicht dabei eine Geſchwindigkeit von durchſchnitt
lich 30 Worten in der Minute, die ſich bei Benutzung der Schreib
maſchine auf vierzig, ja ſogar fünfgig Worte ſteigern läßt. Mein
Ohr gewöhnte ſich ſehr raſch an die Sprache des Telegraphen. Was
zuerſt ein mühſames Zählen der Punkte und Striche geweſen war,
um die einzelnen Buchſtaben herauszuhören, wurde
bald zum Begeiſtertſein über eine neue, klare, deutliche
Schrift. Jch hörte, wie ein Telegraphiſt das lernen muß, nicht mehr
die einzelnen Buchſtaben, ſondern deutlich erklang das ganze Wort.
Es war genau ſo wie Leſen lernen. Zuerſt mußte man ſich um den
Buchſtaben mühen, um dann ſpäter eine gange Zeile in einem
eingigen Bild in ſich aufzunehmen. Ein kleines Beiſpiel:

Wenn ein Telegraphiſt mit einem andern ſich über den Draht
hinweg unterhält und lachen will, dann klickt er: haha-rha. Jm
Morſealphabet ſieht das ſo aus

ha -ha.
Auf dem Papier ſind die vier Punkte des h und der Strich des a

etwas Totes und Nichtsſagendes. Sobald wir ſie aber im Jnſtru-
ment erblicken, werden ſie lebendig, ſind charakteriſtiſch, löſen ſofort
das antwortende Gelächter aus.

Das Telegraphieren war ein famoſes neues Spiel. Der
empfindliche Magnet reagiert ſo blitzſchnll auf jeden Fingerdruck, daß
ſich die anſcheinend ſo kompligierten Morſebuchſtaben ſchneller formen
ließen als auf dem Papier mit Tinte und Feder. Der Name Erwin
in Telegraphenſchrift ſieht ſehr verzwickt aus:

Pauſe Pauſe Pauſe Pauſe Wortpauſe.
Telegraphieren läßt er ſich in drei Sekunden
Nach drei Wochen bereits erwies mir der alte Sergeant Haſtings

das Komliment, mir lachend zu ſagen, daß äch mich jetzt ſchon bald
um eine Anſtellung bei der Western Union (das war die große
amerikaniſche Telegraphen-Kompagnie) bewerben könne. So ver
gnügt war er über ſeinen Lehrmeiſter-Erfolg, daß er mich dann in
die unterirdiſchen Kaſematten des Küſtenforts führte.

“Aber s', iſt ſtrikt privatim!“ mahnte er.
So ſah ich den berühmten Minentiſch der Küſtenverteidigung

San Frangiskos. Es war eine camera obscura. Auf eine ungeheure,
in winzige Quadrate eingeteilte Tiſchplatte in der Kaſemattenkammer
reflektierten die Kameraſpiegel ein Stück Meer. Es ſah faſt un
heimlich aus, wenn die Segler und die Dampfer im Spiegelbild über
die ſchwarzen Linien der Quadrate huſchten, die alle Nummern
trugen. Es war unheimlichl Denn in Kriegszeiten bedeutete jedes
Quadrat entweder eine Torpedomine oder ein Schußfeld, auf das
mehrere Geſchütze ſorgfältig einviſiert waren. Glitt nun ein feind-
liches Schiff über Quadrat 39, ſo drückte der Minenoffizier auf den
eleltriſchen Knopf Nummer 89, und das feindliche Schiff flog in die auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.

Luft, von einer Mine in Stücke geriſſen oder von rieſigen Sprew,
grangaten zerfetzt. Tkeoretiſch. Es ſah ſehr ſchön aus. i

Und dann gingen wir in die Kantine.

Das Zeitungsbabh lernte die erſten Griffe ſeines neuen He vir erhal
werks Aber weit wichtiger als all das Praktiſche war der gr en Bild
Lebenswert, den die Zeitung wie im Spiel ſchenkte: Die Begeiſter Die Darſt

für die Arbeit! Zeiter derReporterdienſt. ing gegebet
Das Leben des Amerikaners iſt Haſt und Hetze, nicht aus bat micht un

Lebensnotwendigkeit der Jagd nach dem Dollar nur, ſondern Benn er
Haſten und Hetzen ihm von Kindesbeinen an gar nichts zu r Trfelg
Hagendes, ſondern etwas Wunderſchönes bedeuten. Unsile! iſt en u
Moito rühr' dich, rege dich nübe die Zeiti Und dustling a e
langt er auch von der Zeitung. Der Mann, dem rieſige Wolla Brückenf
krater, donnernder Straßenlärm, jagende Eile im Stadtbild eine U ren beze
Kulturbedürfnis ſind, verlangt von ſeiner Zeitung viel Lärm F2 3
gewalti gen Spektakel, und die grellen Farben, die ſein Auge 1 n v
Tagesleben überall erblickt. Zwei Zoll hoch müſſen die Ueberſch n ſa
ſein und gepfeffert in kräftigen Worten, ſo wie ſeine eigene n
drucksweiſe es iſt; übertrieben, wie er gern übertreibt, der M r r
der fein Land das Land Gottes nennt, anſtatt beſcheidentlich n her nicht

Vaterland zu ſprechen wie andere Leute. Die Eile, den vwaſe t geſproche
Entſchluß, das ſchnelle Schaffen, die in ſeinem perſönlichen Le an hier
rumoren, will er auch in ſeiner Zeitung ſehen. Jhm imponer men, wer
das Bild, die Tat, die große Schilderung, das Verblüffende; we bildhauer
Worte möchte er nur gelegentlich und dann mit Vorfſicht genießen n wäre
Rauſchendes Leben muß an ſeinem inneren Ohr vorbeifliehen nenn Herr
wenn er in den weichen Polſtern der Hochbahn New Yorkz n Figuren
Zeitung überfliegt, auf daß ſeine Lektüre im Einklang mit immt das e
Taktſchlag ſeines Tages Ringe. So iſt aus dem haſtenden Amen nicht pu
kaner heraus und ſeiner Liebe für grelle Lichter und lauten Linſ heſttzen, zu

die amerikaniſche Zeitung entſtanden. ng einer ſol
Jhre Dollarjagd, ihre Hetzerei, ihr Senſationsdrang. erklären, da
Sieht man aber näher zu und wühlt man ſich durch den marhildhauer

ſchreieriſchen Wortkram der Ueberſchriften und der Floskeln in e jetzt vor
Aufſätzen, ſo entdeckt man erſtaunt, daß hinter der brutalen Safen. Wie ſo
ſation eine gründliche, ehrliche, bewunderungswürdige Arbeitsleiſtn wird die
von ganz gewaltigen Verhältniſſen ſteckt und zwar häufig gerade d reuern nicht
wo der als ſo leichtſinnig verſchrieene Reporter gearbeitet hat. Die übertrage
Reporter, der ſo gut wie die Beſten die jungfriſche Kraft und
Unternehmungsgeiſt und den Bienenfleiß des Dollarlandes repräſc Wir ſelbſt ſt
tiert. Er iſt es, der ſeiner Zeitung die großen Erfolge verſchafſKuh, die die
muß, die man in der Zeitungsſprache scoops nennt, Sie all nteil hervo
machen Eindruck auf den modernen Amerikaner; ſie allein ſich rücke nahm
dem Blatt ein raſches Emporſchnellen der Zirkulation, ein Wachaus, durch d

im Anſehen nkörper ſeScoop heißt wörtlich eine große Schaufel. To scoop in
deutet einheimſen, einſchaufeln, einſacken, und im übertraget
Sinne will der ſpöttiſche Zeitungsausdruck beſagen: Daß man ine iſt
hochwichtige Neuigkeit ganz für ſich allein, ganz zu allererſt
geheimſt, eingeſchaufelt hat, während die betrübte Konkurrenz we 30 Ja
mütig daſteht und den kahlen Boden vierundzwanzig Stunden ſpät
nach ſchäbigen Reſten abſucht. Jch erlebte einen prachtvollen so Brige

beim Examiner. Und half mit dabei. aynjung zahlr
ng, ja ſelbſt
ſtark überall
haft beiſam
Nachdem die

nung zuſamt

n, und mar

Frühmorgens war es. Noch hatte die Arbeit nicht begont
und die Reporterfamilie auf der Jagd nach den Ereigniſſen des Ta
ſich über die Stadt zerſtreut, als Mac Gradys Telephon, das
der Examinerzentrale nur dann eingeſchaltet wurde, wenn es
um eine ſehr wichtige Mitteilung handelte, raſſelnd erklingelte.
nahm den Hörer ab:

„Examiner Nachrichtendienſt.“ piwre
„Jawohl Leuchtturmwächter Station Goldenes Tor t

ja wie heißt der Dampfer die Hongkong? jawohll t Hind
ſcheinend verunglückt, jawohl. Wird von einem Trampdampfer t un geb
geſchleppt?“

Pauſe, lange Pauſe. Wir alle lauſchten in atemloſer Spannu

und ergreife

nem Bilde,

Dann fragte Mac weiter: r dieſes au„Der Dampfer iſt nur durch ein gutes Fernrohr ſichtbar, ſag ob auch

Sie icht getanNit zu Her
Kreiskrieger„Haben Sie die Nagwicht einer anderen Zeitung gegeben r fur

lrNein? Schön. Erſtatten Sie nur die Jhnen dienſtlich t
geſchriebenen Meldungen an die Behörden und benachrichtigen ebten Ka
keine andere Zeitung. Ja? Danke. Sie erhalten von uns e an die
undzwanzig Dollar. Schluß.“ das Hohe

Das Telephon klingelte ab. e rAllan Me Grady hängte langſam und bedächtig den Hörer a ben Ehr e
ging zu ſeinem Schreibtiſch, nahm ſich eine Zigarette und zür weiter
ſie nd an, während wir ſchweigend daſtanden. Dann wan ingsworten

er ſich um. n„Hayes! Telephonieren Sie doch, bitte, an die Schleppdampfet u en

geſellſchaft. Wir brauchen den ſchnellſten Schlepper, den ſie habe unbekümme
Cxaminerdienſt, üblicher Charter für einen Tag. Nein warten We erregte
Nicht einen, ſondern zwei Schlepper brauchen wir.“ tmenge n p

„Zwei Schlepper in einer halben Stunde!“ wiederholte Ha ins der inn
„Richtig.“ Hayes ging zum Telephon und Moe Gradh klinge

„Jch laſſe Mr. Lascelles bitten,“ befahl er dem eintretenden Pah
Von uns ſagte keiner ein Wort, denn jeder wußte, daß es W

um etwas Großes handelte; um raſches Denken, um ſchnelles
ponieren. Daß jede Minute und jeder geſprochene Satz loſt Die
waren. Der Chefredakteur kam augenblicklich. Wenn ein Redalt De Goz
den anderen oder gar den Chef „bitten ließ, anſtatt ſich ſelbſt r Schön
bemühen, ſo bedeutete das: Eile, Dringend, Expreß! ern, den

Die beiden Herren ſchüttelten ſich die Hände. m Aus
„Guten Morgen, Lascelles,“ ſagte Me Grady, der nie ruhen Ausf

und kühler ſprach, als wenn er ſehr aufgeregt war. „Verzeiſe o det ſtarke
Sie, aber wir haben hier eine Sache, die keinen Aufſchub duldet. oben und

Lascelles nickte nur. Me Grady fuhr fort: halten.
„Der Leuchtturmwärter von der GoldenenTor-Station genannte Te

phoniert, er habe ſoeben den Dampfer Hongkong der San Franzie auf Dr.
ChinaLinie geſichtet. Der Dampfer werde von einem kleinen 30 Mark
luluTrampfdampfer eingeſchleppt. Sie alle wiſſen, daß die Mraße I
kong überfällig iſt. Um was es ſich handelt, läßt ſich ja aller r auf
noch nicht ſagen. Mr. Lascelles, ich habe zwei Sch 4. 6ordert T aufFortſetzung folgt) I detedmuſte

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Be reſenten i

en wer



ih und Pferd an der Brücke
Was die halleſchen Bildhauer ſagen.

gir erhalten von der Ortsgruppe Halle
Bildhauerbundes folgende Erklärung:

„Die Darſtellung, die Herr Profeſſor Heilmann als Dezernent
Leiter des hieſigen Tiefbauamtes in der Stadtverordneten
ung gegeben hat, entſpricht nicht ganz den Tatſachen und kann

nicht unwiderſprochen bleiben.
henn Herr Profeſſor Heilmann ſagt, die Objekte hätten ein
jmentieren, welches unter Umſtänden den geſamten künſt
en Erfolg gefährden könnte, nicht geſtattet, ſo muß hier die
geſtellk werden, ob das, was ſeit ein paar Wochen an den

n Brückenfiguren vorgenommen wird, etwa anders als Experi
i bezeichnet werden kann. Ueberall werden große Stücke
ampft, was nicht nur bei Fachleuten, ſondern ſogar bei Laien
hütteln erregt. Derartige Flickereien dürften bei ſolchen
werken doch nicht vorkommen. Es iſt hier die Verſchalung
probiſoriſche Stampfform falſch ausgetragen worden, ſo daß
iner genauen Wiedergabe der an und für ſich ſchönen Modelle
als die Rede ſein kann. Trotz der künſtleriſchen Oberleitung
hier nicht anders als von einem mißglückten Experi-
t geſprochen werden. Wer die Schuld bzw. die Verantwortung
ſoll hier unerörtert bleiben. Das wäre keinesfalls vor-

men, wenn rechtzeitig ein wirklich praktiſcher Fachmann
bildhauer) zu Rate gezogen oder ihm die Arbeit übergeben

wäre.

Wenn Herr Profeſſor Heilmann ſagt, daß die Ausführung der
n Figuren eine rein handwerksmäßige Steinmetzarbeit wäre,

immt das ebenfalls nicht. Steinmetzen, welche faſt ohne Aus-
je nicht punktieren können und auch den nötigen Formſinn
beſitzen, zumal bei einer vielfachen Vergrößerung, würden der
g einer ſolchen Aufgabe ratlos gegenüber ſtehen. Wir müſſen

erklären, daß es der ganzen Geſchicklichkeit erfahrener, tüchtiger
ſilbhhauer bedarf, um aus dieſen mißglückten Experimenten,
e jetzt vorgenommen werden, noch etwas Brauchbares zu

en. Wie ſoll man ſich übrigens ſolche Widerſprüche erklären?
wird die Ausführung dieſer beiden Figuren den halleſchen

des Allgemeinen

den mar
keln in
talen Se

beitsleiſt

Halle unv Umgebung
Der 19 jährige als

Der hieſigen Kriminalpolizei iſt es gelungen, einen, trotz ſeiner
Jugend ſchon ſehr raffinierten Betrüger zu faſſen, der in Halle
eine ganze Reihe von Geſchäften auf das empfindlichſte geſchädigt
hat Es handelt ſich um den 19 Jahre alten Kaufmann Erich
Pflug, der wegen Unterſchlagungen und Betrüge-
reien in Höhe von 1700 Mark von der Kriminalpolizei geſucht
wurde und jetzt feſtgenommen werden konnte. Jm Laufe des
geſtrigen Tages wurde er vom Unterſuchungsrichter vernommen,
der ihn in Haft behielt und dem Gerichtsgefängnis zuführen ließ.

Der noch jugendliche Kaufmann hat es in letzter Zeit ver-
ſtanden, in den verſchiedenſten Geſchäften aller Branchen Gegen
ſtände aller Art, wie goldene Uhren, Zigarettenetuis, Brillant-
ringe, Photographenapparate, Grammophone mit den dazugehörigen
Platten auf Abzahlung zu erwerben; der Geſamtwert dieſer
verſchiedenen Sachen beläuft ſich auf etwa 1700 Mark. Auf einigen
Stellen hat er eine geringe Anzahlung geleiſtet, in den
meiſten Fällen hat er auch dies nicht einmal getan, da er ſich ſtets
auf ſein großes Bankkonto berief und dann erklärte, er werde
mittels Scheck zahlen. Die Geſchäfte, bei denen er dieſen Trick
angewandt hat, warten heute noch auf Zahlung.

Der Verhaftete hat im Laufe der Vernehmungen, denen er ſich
unterziehen mußte, zugegeben, daß er von vornherein garnicht
die Abſicht gehabt habe, die durch ſeine Schwindeleien erlangten
Gegenſtände zu be halten. Er hat dieſe vielmehr meiſtens noch
am gleichen Tage oder ſpäteſtens aber am nächſten Tage ver
ſetzt. Es iſt anzunehmen, daß Pflug noch eine Reige weiterer
Geſchäfte geſchädigt hat. Sollte dies der Fall ſein und ſollten
Firmen irgendwelcher Art aus dieſer Mitteilung glauben annehmen
zu müſſen, daß Pflug auch ſie geſchädigt, ſeit langem oder über-
haupt keine Zahlung geleiſtet hat, ſo werden dieſe betreffenden Ge-
i gebeten, ſich im Polizeipräſidium, Zimmer 66/67, zu
melden.

zuern nicht zugetraut und nachdem man ſie auswärtigen Bild
m übertragen hat, ſtellt man ſie als Steinmetzarbeiten hin.“

g gerade

hat. Dieſg
aft und d

es repräſe
e verſchaf

Sie a

llein ſi
ein Wach
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hir ſelbſt ſtehen auf dem Standpunkt, daß die Figuren, Pferd
Kuh, die die neue Cröllwitzer Brücke verſchönen ſollen, eher das
nteil hervorrufen werden, nämlich eine Verunzierung.
Brücke nahm ſich in ihrer ſchlanken Linie außerordentlich vorteil-
aus, durch die angekleckſten Figuren verliert der fein geſchweifte
nkörper ſehr weſentlich an ſeinem Ausſehen.

oop in
bertrage

s iſt uns geblieben: Anſer Paterland!“
urrenz we 30 Jahre Brigadeverein chem. 26er und 66er.
unden ſpähte

vollen en Brigadeverein ehem. 26er und 66er feierte
Tage im „Hofjäger“ ſein 30. Stiftungsfeſt. Die Be-

ing zahlreicher befreundeter Bünde aus Halle und Um-
ng, ja ſelbſt aus Magdeburg, mit insgeſamt 12 Fahnen bewies,
ſtark überall der Wunſch iſt, mit Gleichgeſinnten in alter Kame-
jaft beiſammen zu ſein.
Rachdem die Regimentsmärſche der beiden in der Ver-
ung zuſammengeſchloſſenen ruhmreichen Truppen verklungen

und man die Fahnen feierlich eingebracht hatte, begrüßte
borſitzende Lorentz die Anweſenden, vor allem die Gäſte und
nde des Vereins. Der Leitgedanke der Feſtanſprache, die
uf der verdiente Kriegervereinler Stecher hielt, war das
arer Hindenburg- Wort „vViel iſt uns genommen, aber

ht bego
n des Ta
on, das
wenn es ſi
ngelte.

nes Tor
re iſt uns geblieben: unſer Vaterland Ein ausgiebiges,

ken Teilen vorzügliches Feſtprogramm ſchloß ſich den Anſprachen
Hund ergreifend war es, wie hier der Gründer des alten Reiches

r Spanni inem Bilde, „Bismarck“, ſelbſt auftrat, dargeſtellt vom Ver-
t dieſes aufrüttelnden Bildes, Pe i n-Magdeburg, und mahnend

chtbar, ſah ob auch wirklich ein jeder für der Väter Erbe ſeine volle
icht getan
Nit zu Herzen gehenden Worten überreichte dann der Vertreter

gegeben Kreiskriegerverbandes, Biſchoff, einen wertvollen Fahnen-
jenſtlich el für das Banner des feiernden Vereins, geſtiftet von
richtigen leßten Kaiſer aus Hohenzollerngeſchlechte. Der Redner
n uns an die Ueberreichung die Mahnung, nicht zu vergeſſen,

das Hohenzollernhaus für Preußens und Deutſchlands
hte bedeutet hat. Anſchließend wurde noch der Vereinsvor-

e Lorentz für treue Mitarbeit in der Kriegervereinsſache
n Hörer en Ehrenkreuz 1. Klaſſe beliehen.
un weiteren Auszeichnungen verdienter Mitglieder und Be-

Pprngsworten der Sprecher von Gaſtvereinigungen ſorgten
leppdampfe nige Aufführungen ſowie ein Geſangsquartett dafür,
n ſie habe nach dem erhebenden erſten Teile der Veranſtaltung auch frohe

warten unbekümmerte Kameradſchaft zu ihrem Recht kam. Beſondere
e erregte ein wundervolles Tiſchbanner, das von der

rholte H iuengruppe des Vereins überreicht wurde, als ſchönes
ady klingel s der innigen Anteilnahme an dem Wollen der Männer.
nden Pa

Welches war das ſchönſte Beſteck?

Die Preisträger des Wettbewerbes von Tittel.

Der Schönheits Wettbewerb zwiſchen 182 verſchiedenen Beſteck
tn, den das bekannte Beſteckhaus von Juwelier Tittel hier

nem Ausſtellungszimmer auf der vom Hausfrauenbund ver
eten Ausſtellung „Jm Reiche der Hausfrau ausgeſchrieben
hat ſtarke Beteiligung gefunden. Es wurden 6925 Stimmen
en, und davon hat das Beſteckmuſter Nr. 131 die größte An
erhalten. Die ausgeſetzten Preiſe fielen durch das Los auf
nannte Teilnehmer: 1. 6 ſilberne Eßlöffel, 66 Mark Verkaufs
auf Dr. Heßler, Bismarckſtraße 2. 2. 6 ſilberne Kaffee

Station le
in Franzis
einen 20 Mark Verkaufswert, auf Schauſpieler Fritz Günzel,
iß die o traße 15. 8. 6 verſilberte Eßlöffel im Verkaufswerte von
ja aller auf Univerſitäts Profeſſor Dr. von Wolff, Reichardt

4. 6 verſilberte Kaffeelöffel im Verkaufswerte von
an auf Frau Jnſpektor Lange, Rittergut Lochau. Dieig folgt detedmuſter ſind dauernd in der ſtändigen Beſteck- Ausſtellung

ſes Tittel, Schmeerſtraße 12, ausgeſtellt, wo auch vondieſes Wer
enten die Liſte der für jedes Muſter abgegebenen Stimmen
en werden kann. t

Pflug ſelbſt iſt das Kind hochachtbarer Eltern und bis jetzt noch
nicht vom Wege abgewichen. Er hat auch eine gute Stellung ge
habt, ſo daß man vorläufig ſich garnicht erklären kann, warum er
dieſe Schwindeleien begangen hat. Erſt die Gerichtsverhandlung
wird dieſe Frage klären.

Zwei Einbrüche

Jn ein Pelzgeſchäft und in eine Gaſtwirtſchaft.

Ein raffinierter Einbruchsdiebſtahl wurde geſtern in einem
Pelz geſchäft auf dem Steinweg unternommen. Ein Mann
und eine Frau, die bisher noch nicht ermittelt werden konnten,
ſtahlen aus dem Geſchäft einen Pelzmantel, einen Fuchspelz und
einen Skunks. Der Einbruch wurde um 446 Uhr früh ausgeführt,
und zwar drangen der Mann und die Frau mittels eines Nach
ſchlüſſels von der Straße aus in das Pelzgeſchäft ein. Der
Beſitzer des Geſchäftes ſchläft in einem hinteren Teile des Ladens
und wurde durch ein Geräuſch im Laden ſelbſt auf geweckt. Er
ſprang ſofort aus dem Bett und eilte in den Laden, wo er ſich einem
unbekannten Manne und einer Frau gegenüberſah. Dieſe
ergriffen ſofort die Flucht unter Mitnahme der oben angeführten
Sachen und eilten in Richtung des Ranniſchen Platzes davon. Auf
der Flucht verloren die Diebe noch einen Pelz, der dem rechtmäßigen
Beſitzer wieder zugeſtellt wurde. Trotzdem der Steinweg um dieſe
Zeit ſchon ſehr belebt war und der Jnhaber des Pelzgeſchäftes
Alarm ſchlug, machte niemand Anſtalten, die Flüchtigen aufzuhalten.
Es werden deshalb diejenigen Perſonen, die geſtern früh die Flucht
der beiden Einbrecher geſehen haben und die nähere Angaben
hierüber machen können, gebeten, ſich im Ppolizeipräſidium,
Zimmer 56,62, zu melden.

Ein zweiter Einbruch wurde in ein Reſtaurant in der
Hardenbergſtraße verübt, wo man ebenfalls mittels eines
Nachſchlüſſels zunächſt in den Hausflur und von hier aus dann in
die Wirtſchaft ſelbſt eingedrungen war. Aus dem Reſtaurant
wurden 200 Zigarren und 3000 Zigaretten geſtohlen.
Jn dieſem Falle verfolgt die Kriminalpolizei eine beſtimmte Spur,
die vielleicht ſchon heute zum Ergreifen des Täters führen wird.

Vorſicht in der Großſtadt!
Zehn Ratſchläge für junge Männer, die das Elternhaus verlaſſen

Einen Ratgeber für verziehende junge Männer verbreitet
der Evangeliſche Bahnhofsdienſt Berlin. Das Merkblatt enthält
10 Winke für Verziehende: 1. Verlaßt die Heimat nicht ohne Grund.
2. Laßt euch auf der Reiſe nicht beſtehlen und ausrauben. 3. Geht
Frauen und Mädchen aus dem Wege, die euch in den Straßen der
Großſtadt anſprechen. 4. Meidet den Alkohol. 5. Laßt euch nicht
von den Werbern der Fremdenlegion umgarnen. 6. Denkt auch an
die, die euch lieb haben. 7. Schließt euch in der Fremde guter Ge
ſellſchaft an. 8. Nutzt eure freie Zeit. 9. Glaube an deine Zukunft.

Von
Wohin gehe 1c57

Stadttheater: „Lohengrin“ (738).
Stadtſchützenhaus: Johann Strauß mit ſeinem Wiener Orcheſter.

Walhalla: Nachm. „Hänſel und Gretel“ (4); abends „Jn Cloſch
witz blüht der Flieder“ (8).

C. T. Am Riebeckplatz: „Das Dorf der Sünde“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Die Königin der Revue“ (4, 6.10,

8.15).

Ufa Alte Promenade: „Die Heilige und ihr Narr“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Der Teufel im Sattel“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Liebeskarneval“ „Rintin-tin als Lebensretter“

(4.30, 6.830, 8.30).

Modernes Theater: Der Jubiläumsfeſtſpielplan (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Der große Winterſpielplan E).

raffinierter Betrüger
Er kaufte ſich alle möglichen Waren auf Pump und verſetzte ſie Zahlreiche halleſche Geſchäftslente geprellt

10. Wendet euch in der Fremde an den Evangeliſchen Bahnhofs
dienſt, wenn ihr Rat und Hilfe braucht. Die Ratſchläge ſind im
einzelnen ausgeführt. Die Sprache wendet ſich in direkter Form an
die Jugend. Der Ratgeber wird an jedermann verſchickt. 100 Stück
1 Mark. Eltern, Lehrer, Geiſtliche, Wohlfahrts- und Jugendämter
werden auf den Evangeliſchen Bahnhofsdienſt mit ſeinen 380 Be
ratungsſtellen in Deutſchland im Bedarfsfalle beſonders hingewieſen.

Kurcae Sportnuchrichfen
Schmelings Gegner in New-York, der Jtaliener Roberto Roberti,

iſt erkrankt, ſo daß der für den 12. Oktober angeſetzte Kampf
auf einen noch unbeſtimmten Termin verſchoben werden mußte.

Eine überraſchende Niederlage erlitten die Fußballrepräſen-
tativen Südoſtdeutſchlands. Eine Verbandself aus Steier-
mark. ſchlug die ein ſehr mäßiges Spiel zeigenden Südoſtdeutſchen
mit 3:1 (2:0). Das Treffen fand vor 5000 Zuſchauern in Breslau

ſtatt.

Der Tod nahm mir am 8. Oktober nach kurzem
Leiden meine liebe, herzensgute Mutter, treusorgende
Schwiegermutter, unsere liebe Großmutter

Frau Luise Albrecht
geb. Rost

im 59. Lebensjahre

Halle a. S., Marienstr. 25.
Gertrud Büschel geb. Albrecht

Dr. Otto Büschel
Die Enkelkinder Albrecht u. Ulrich.

Die Trauerfeier zur Einäscherung findet am Freitag,
dem 12. Oktober, nachm. 3 Uhr, in der Kapelle des
Gertraudenfriedhofs statt.

Am A4. Oktober, abends, entschlief sanft
nach langem, schwerem Leiden mein innigst-
geliebter Mann, der

Kaufmann
Richard Haertel

Die Einäscherung hat im Sinne des Ent-
schlafenen bereits heute in aller Stille statt-
gefunden,

In tiefer Trauer:

Frau Julie Haertel
geb. Möllen.

Halle a, S, den 8. Oktober 1928,
Wittekindstraße 18.

Brillen

Scaefer hönhelts- Wettbewerb
oznt- zwischen 132 Besteckmustern, den ieh in meinem

Ausstellungszimmer auf der Ausstellung

Im Reiche der Hausfrau“
veranstaltete, sind 6925 Stimmen abgegeben.

Davon erhielt
das BesteckmusterNr 131
(ein schlichtes Silbermuster) die größte Anrakl.

Die ausgesetzten Preise fielen duroh das Los
auf folgende Teilnehmer:
1. Herrn Dr. Heßler, BismarcKstr. 2

6 silb. Eslöttel, Wert 66 N.
2. Herrn Schauspieler Fritz Gänzel

6 silb. Kaffeelöffel, Wert 30 M.
3. Herrn UVniv.- Professor Dr. von Wolf

6 vers. EBlöffel, Wert 20 M.
4. Frau Inspektor Lange, Ritterg. Lochau

6 vers. Kaffeelöffel, Wert 10 M.
Die Trostpreise: „Eine Dose der bewährten Tittol-

schen Putzkreme“, Können bis zum 15. Oktober 1628
abgeholt werden.

dJuwelier Tittol
Althewährtes Besteckhaus

Schmeerstraße 12.

Große Steinstr. 29

Ganze Namen oder
Vornamen läßt zum
Zeichnen von Wäſche
uſw. weben (rxrot),
Schrift auf weißem

Bande.
H. Schnee Nachf.,

Gr. Steinſtr. 84.

e T en nen

Schall
platten

in bestsortierter
Auswahl.

Neu-
erscheinungen
stets vorrätig

nur bei
Musk- Müller

(A. Herm. Muller)
Gr. Märkerstr. 3

Rakete: Der hervorragende Oktober Spielplan (S). W ar. h



Landwirtſchaft Handel-Jnbuſtrie

Wirtſchaftsverhandlungen mit Oeſterreich
Um den neuen Handelsvertrag

Anfang Oktober haben wiederum Handelsvertragsverhandlungen
mit Oeſterreich begonnen, deren eigentliche Eröffnung im Juni in
Wien ſtattgefunden hat. Damit hat auch jene Reihe von Wirt-
ſchaftsverhandlungen eingeſetzt, die ſich mit Staaten an unſerer Süd-
oſtgrenze befaßten. Während die mit der Tſchechoſlowakei ſeit etwa
Jahresfriſt ruhen und die mit Ungarn überhaupt noch nicht eröffnet
worden ſind, kommen wir mit Oeſterreich in das zweite
Stadium der Beratungen.

Verhandlungen mit Oeſterreich müſſen anders
bewertet werden als die Fülle der übrigen und werden es auch.
Es iſt eine ganze Reihe von Fragen, die geklärt werden ſollen. Zu
näherem Verſtändnis ſei auf

die Entwicklung des Vertragsverhältniſſes
eingegangen. Jenes Wirtſchaftsabkommen, das im Jahre 1920
unterzeichnet worden war, enthielt die Grundzüge des Wirtſchafts
verkehrs, wie die Feſtſetzung der Meiſtbegünſtigung für den Waren-
austauſch, die wichtigſten Beſtimmungen für die Niederlaſſungs- und
Gewerbefreiheit, Vereinbarungen über das Aktien- und Geſellſchafts
recht und über Verkehrsfragen. Einzelheiten des Warenaustauſches,
wie ſie in Ermäßigungen für die beiderſeitigen Zolltarife zu be
ſtehen pflegen, waren noch nicht feſtgelegt worden. Späteren Ver
handlungen indeſſen blieb auch dieſer Teil des wirtſchaftlichen
Nebeneinanderlebens vorbehalten, und ſo finden wir in zahl
reichen Zuſatzverträgen, wie denen von 1924, 1925 und
1926, auch Tarifanlagen mit Zollermäßigungen auf beiden Seiten.
Kein Wunder, daß das Vertragsinſtrument dadurch nicht gerade
überſichtlich wurde; hier für Abhilfe zu ſorgen, iſt eine der Aufgaben,
die ſich die jetzt begonnenen Verhandlungen geſtellt haben. Eine
ſolche

Kodifikation des Vertragsrechtes

wird nur begrüßt werden, vor allem von den am Ausfuhrhandel be-
teiligten Kreiſen hüben und drüben. Es iſt anzunehmen, daß nicht
nur die Textbeſtimmungen, ſondern auch die Tarifabreden überſicht-
lich geordnet neu bekräftigt werden. Und das dürfte die zweite
Aufgabe der Verhandlungen ſein.

Wir gehen nicht fehl in der Annahme, daß das der wichtigſte und
ſchwierigſte Teil der Arbeit ſein wird, denn der Ausfuhrhandel hat
in den zwei Jahren, die ſeit dem letzten Abkommen ins Land ge
gangen ſind, natürlich eine Reihe weiterer Wünſche auf Zoll-
ſenkung vorzubringen. Die öſterreichiſchen Preſſekommentare,
die die Juni Verhandlungen begleitet hatten, wußten davon vielerlei
zu berichten. Wenn das auch nicht hundertprozentig als richtig zu
nehmen iſt, ſo bleibt doch ſoviel, daß die bisherigen Zugeſtändniſſe
von weiteren auf beiden Seiten, und zwar ganz beachtlichem Um-
fange, ergänzt werden ſollten. Dazu kommt ein Umſtand, der das
lebhafte Intereſſe Oeſterreichs an dieſen Beratungen beſonders er
klärlich macht. Es iſt das die dritte Zollnovelle, die Oeſter
reich in Verhandlungen mit einer Reihe von Staaten teilweiſe mit
Erfolg durchzuſetzen ſich bemüht hat.

Ungefähr zu gleicher Zeit, als bei uns Beſtrebungen einſetzten,
den für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe ſeit 1914 ſuspendierten Zoll-
ſchutz wieder einzuführen, gelangte auch in Oeſterreich jene Auf-
faſſung zum Siege, die auf

verſtärkten Zollſchutz der heimiſchen öſterreichiſchen Produktion

abzielt. So haben wir im Laufe der letzten Jahre mehrere Zoll-
novellen in Oeſterreich erlebt, deren dritte uns zurzeit beſchäftigt.
Es iſt ſeinerzeit viel über dieſe Beſtrebungen geſchrieben worden, ſo
daß wir es uns verſagen können, hier Einzelheiten zu bringen. So
viel ſei indeſſen bemerkt, daß Oeſterreich insbeſondere ſeine Pro
duktion mit weiterhin erhöhten Zollſchranken umgeben
will. Auch die öſterreichiſche Wirtſchaft, insbeſondere ſeine Land-
wirtſchaft, hat jahrelang unter dem nahezu hemmungsloſen Herein-
ſtrömen auch

überflüſſiger ausländiſcher Agrarerzeugniſſe

zu leiden; man war anfangs ganz außerſtande, die landwirtſchaftliche
Produktion lohnend zu geſtalten, eben weil die Auslandseinfuhr
einen Abſatz heimiſcher Erzeugniſſe größtenteils erſchwerte.

Oeſterreich war und iſt hierbei in einer beſonderen Lage. Um
geben von einer Reihe bedeutender Agrarexport-
ſtaaten, konnte es auf Abſatz ſeines induſtriellen Ueberſchuſſes
nur rechnen, wenn es auch bereit war, die Agrarproduktion jener
Länder aufzunehmen. Und das um ſo mehr, als dieſe mit dem heu-
tigen Oeſterreich bis 1918 in einheitlichem Zollverbande gelebt
hatten und damals Rohſtoffgebiete und Abſatzmärkte von der alten
Doppelmonarchie umſchloſſen waren. Heute iſt es anders, und jene
ehemaligen öſterreichiſch- ungariſchen Landesteile ſind jetzt teilweiſe
ſelbſtändige Staatengebilde mit eigener Wirtſchaft, neu
entſtehenden Jnduſtrien und eigenen Zolltarifen. Daß letztere
noch dazu beträchtlich hoch ſind, erſchwert das Geſchäft ganz beſon-
ders. Und ſo ſind auch die Schwierigkeiten, die Oeſterreich hat, um
ſeine Zollſätze erhöhen zu können, von dem Verzicht jener Länder
auf Zollſätze abhängig, die ihnen Oeſterreich einſt als Vertragsſätze
in Kompenſation für den Abfluß ſeiner induſtriellen Ueberproduktion
eingeräumt hatte. Da nun die neueſte, die dritte öſter
reichiſche Zollnovelle Erhöhungen auch für ſolche indu-
ſtriellen Erzeugniſſe vorliegen, die wir nach Oeſterreich liefern, ſo
iſt es kein Wunder, daß uns daran liegen muß, wieder jene Aus
fuhrmöglichkeiten zu erhalten, die den Außenhandel in den letzten
Jahren beſtimmt haben.

Ganz abgeſehen davon, daß uns andere als wirtſchaftliche
Bande mit Oeſterreich verbinden, werden die Verhandlungen auch
von dem Eindruck beſtimmt ſein, daß wir

der beſte Abnehmer öſterreichiſcher Ausfuhrwaren

ſind und Oeſterreich im Rahmen ſeiner Geſamteinfuhr deutſche
Einfuhrwaren wertmäßig am erſten Platze ſieht.

Alle Wirtſchaftsberichte der letzten Zeit ſtimmen darin überein,
daß Oeſterreich es verſtanden hat, ſeine Landwirt
ſchaft zu ſanieren. Man iſt ſogar dazu übergegangen, die
Ausfuhr landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe aus Oeſterreich zu fördern,
und ſchon die Frankfurter Frühjahrsmeſſe zeigte, was die öſter
reichiſche Molkereiproduktion leiſten kann. Die jetzt in Frankfurt
ſtattfindende Herbſtmeſſe hat jenen Eindruck noch verſtärkt und läßt
es wahrſcheinlich ſein, daß die derzeit laufenden Verhandlungen,
auch Fragen des landwirtſchaftlichen Exportbeſtrebens Oeſterreichs

berühren werden. Ausweislich unſerer Außenhandelsſtatiſtik iſt es
außer dem großen Poſten von Holz aller Art, der 1927 einen Wert
von beinahe 50 Mill. Rm. erreicht hat, vornehmlich Lebendvieh, das
Oeſterreichs Landwirtſchaft zu uns ausführt. Schon in der Vor
kriegszeit beſtanden hier einige wertvolle Vergünſtigungen, die
Oeſterreich- Ungarn zugeſtanden waren, und die auch jetzt wieder an
Oeſterreich vergeben worden ſind. Berückſichtigt man, daß Oeſter
reich ſo einige ganz bedeutende Ausnahmen von der aus allgemeinen
auf veterinärpolizeilichen Rückſichten eingeführten Einfuhrſperre von
Vieh erhalten hat, ſo iſt erklärlich, daß wir für nahezu 15 Mill. Rm.
an lebenden Tieren von dort haben einführen können. Vor
nehmlich iſt es Rindvieh, das zu Zucht- oder Nutzzwecken nach
Deutſchland gelangt iſt; ein Zugeſtändnis, das angeſichts der oft
kataſtrophalen Lage unſerer heimiſchen Viehzucht, vor allem der in
den hauptbeteiligten Grenzgebieten, nicht hoch genug angeſchlagen
werden kann. Da nach den im Juni in die Oeffentlichkeit ge
langten Meldungen Oeſterreichs auch dieſe Fragen erneut behandelt
wiſſen will, iſt anzunehmen, daß die neuen Verhandlungen ſich auch
damit befaſſen werden. Das deutſche landwirtſchaft-
liche Notprogramm enthält im übrigen zahlreiche Maßnahmen
zur Hebung der vorerwähnten Nöte der deutſchen Viehzucht, ſo daß
ſich ſchon hieraus das Fazit etwaiger Verhandlungen über weitere
Erleichterungen der Vieheinfuhr ergeben dürfte.

Der Raum verbietet weitere Betrachtungen. Das bisher Ge-
ſagte läßt aber ſchon zur Genüge erkennen, welche Bedeutung gerade
dieſen Verhandlungen beizumeſſen iſt. Daß ſie einen glatten Ver-
lauf nehmen, iſt ſelbſtverſtändlich, und daß eine Belebung auch der
wirtſchaftlichen Beziehungen zu Oeſterreich nur begrüßt werden

kann, iſt gewiß. Dr. E.
Vutzen und Koſten in der Sozialverſicherung

Abbau der Selbſtkoſten gefordert.

Der Geſamtvorſtand des Verbandes Sächſiſcher
Jnduſtrieller beſchäftigte ſich mit der Frage des Selbſt
koſten abbaues in der Sozialverſicherung. Er nahm hierzu
ein außerordentlich feſſelndes Referat des Miniſterialdirektors
Dr. Grieſer (Reichsarbeitsminiſterium) entgegen.

Der Vortragende ging von der Feſtſtellung aus, daß es mit
einem Bekenntnis zur Sozialpolitik vereinbar ſei, wenn man
heute die Frage aufwerfe, ob der Nutzen in der Sozialver-
ſicherung in Einklang mit den aufgewendeten
Koſten ſtehe. Die Prüfung dieſer Frage ſei notwendig, weil die
öffentlichen Verſicherungsträger nicht mit eigenen Mitteln, ſondern
mit ihnen anvertrautem Gut wirtſchafteten. Jede der bisherigen
Epochen in der deutſchen Sozialverſicherung habe ihre beſonderen
Aufgaben zu löſen gehabt, für die gegenwärtigen ſtehe, nachdem
die Leiſtungen der Sozialverſicherung in der Nachinflationszeit den
neuen Verhältniſſen im allgemeinen angepaßt worden ſind, die
Frage der Vereinfachung und Verbilligung und
die des Ausbaues der Selbſtverwaltung im Vorder-
grund. Das Beitragsaufkommen der einzelnen Verſicherungszweige
ohne die Arbeitsloſenverſicherung betrug im Jahre 1927 rund
3,4 Milliarden R.-M., das bedeutet eine Belaſtung des Grundlohnes
mit 15--15,5 Prozent, im Bergbau ſogar reichlich 29 Prozent, zu
denen Arbeitgeber und Arbeitnehmer anteilig beitragen.

Kriſenzeichen an der Ruhr

Jm rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet wird
die Kündigung des Lohnabkommens für die Metallinduſtrie als Auf-
takt zu kommenden Lohnkämpfen angeſehen. Nach dem Aufruf der
Gewerkſchaften iſt nun auch von Unternehmerſeite beſchloſſen worden,

der Lage Rechnung zu tragen, und mit allen Kräften
einen das Wirtſchaftsleben erneut erſchütternden Kampf zu ver-
hüten. Jnwieweit dies jedoch angeſichts der wachſenden Agi
tation von linksradikaler Seite möglich ſein wird, ſteht
dahin. Bemerkenswert für die gegenwärtige Lage iſt z. B., daß die
Erzgrube Friedrich-Wilhelm im Kreiſe Siegen (Krupp) mit einer
Belegſchaft von etwa 250 Bergleuten am 1. November ſtillgelegt
wird. Die 500 Meter tiefe Grube hat zwar gute Aufſchlüſſe in
Eiſenerzen, doch zwingen die beſtehenden Abſatzſchwierigkeiten zur
Stillegung.

Generalverſammlung der Cröllwitzer Actien-Papierfabrik. Jn
der heute vormittag 11 Uhr abgehaltenen Generalverſammlung der
Cröllwitzer Actien-Papierfabrik wurde die Bilanz per
30. Juni 1928 genehmigt und die übrigen Regularien glatt erledigt.
Der Dividendenvorſchlag (12 Prozent) wurde angenommen; die
Dividende wird von morgen an ausgezahlt. Das turnusmäßig aus
ſcheidende Aufſichtsratsmitglied Konſul Dr. Lehmann Halle
wurde einſtimmig wiedergewählt. Seitens eines Aktionärs wurde
nach der Rentabilität der dem Unternehmen gehörigen Grube
„Ferdinande“ gefragt. Dabei wurde feſtgeſtellt, daß die Grube ein
unrentabler Betrieb ſei und deshalb ihr Wert auf 1 Reichsmark ab-
geſchrieben werden mußte. In der Frage der Konzeſſion für eine
Betriebserweiterung der Papierfabrik iſt mit der Stadt Halle eine
Einigung erzielt worden. Der Antrag iſt an den Bezirksausſchuß
gegangen und wird in Kürze erledigt werden. Die Stadt Halle hat
ſich bereit erklärt, die vorläufige Baugenehmigung zu erteilen, um
die Ausführung des Baues nicht aufzuhalten. Die Konzeſſion wird
ungefähr gegen Ende des Jahres erteilt werden. Jm ganzen bietet
alſo die Angelegenheit günſtige Ausſichten.

Ein neues, modernes Zementwerk. „Das Zementwerk
Kurſachſen iſt auf dem Gebiet der Zement-Jnduſtrie das
neueſte und beſte Werk auf der ganzen Welt“, ſo
bezeichnet Regierungsbaumeiſter Steyer-Leipzig das neue Werk in
Carsdorf (Unſtrut), als dieſes feierlich ſeiner Beſtimmung übergeben
wurde. An baulichen Einrichtungen und maſchinellen Anlagen ent
hält es das Vollkommenſte, das Erfindergeiſt und Technik auf dieſem
Sondergebiete bisher geſchaffen haben. Aus grauem Eiſenbeton
ſtrebt es mächtig am Fuß der Unſtrutberge empor, gewaltig ſich auch
in die Breite und Länge dehnend, und wirkt zugleich baulich ſchön,
der Gegend landſchaftlich vorzüglich angepaßt. Baurat Franke-
Leipzig hat es gemeinſam mit Regierungsbaurat Fiſch Merſeburg

erbaut. Bei der Eröffnungsfeier begrüßte der derzeitige Dir
Dr. Trops, naments der Aktiengeſellſchaft die Feſtgäſte, dary
Vertreter der Kreisbehörden von Querfurt, der Kirchen und
ſchen Gemeinde von Carsdorf, der Reichsbahn, der Gerichtsb
u. a. Jn der geräumigen Schloſſerei, die zum Feſtakt herg
war, nahmen dann noch zu Feſtgrüßen das Wort Dr. Bindg
Lübeck als Aufſichtsratsvorſitzender, Bürgermeiſter Heine
Querfurt als Vertreter des dienſtlich verhinderten Landrats, 9
Mendelsſohn als Sprecher der Kirchen und politiſchen
meinde Carsdorf.

Amban der Sozialverwaltun

Gefahr der Politiſierung und Schematiſierung!

Trotz aller Dementis und Verſchleierungsverſuche ſcheint
ſache zu ſein, daß vom Reichsarbeitsminiſterium ein gru
legender Umbau der Sozialverwaltung gepläant iſt. 1
einem Reichsſozialamt ſollen 13 Landesſozialämter mit rund
Sozialämtern eingerichtet werden, in denen eine reſſortmäßige
teilung der einzelnen Zweige der Sozialverſicherung ſtattfinden
Zwar ſoll es ſich bei dieſen Plänen vorläufig nur um ſogeng
Referententwürfe handeln. Es beſtehen aber jetzt ſchon
ſtrebungen, in dem am 1. April 1929 beginnenden neuen Rei
haushaltsjahr Mittel für die künftige Reichsſozialverwaltung
zunächſt rund 1000 Beamten anzufordern. Ein Teil des Umba
der Sozialverwaltung ſoll bereits mit dem Arbeitsſch
geſetz in Angriff genommen werden. Es handelt ſich hier
Verreichlichung der Gewerbeaufſicht, gegen die
leitenden Gewerbeaufſichtsbeamten allerdings entſchieden Stel
genommen haben, und um die Einſchaltung von Gewerkſche
vertretern in die Gewerbeaufſicht. Würde dieſe Einſchaltung
folgen, ſo würde die Gewerbeaufſicht, die bisher eine nach ſachh
Erwägungen entſcheidende ſtaatliche Behörde war, zu einer Jnt
eſſenten-Einrichtung, durch die eine nach allgemei
Urteil bisher gut und objektiv arbeitende ſtaatliche Behörde
einem politiſchen Ausſchuß würde.

Allen dieſen Plänen gegenüber müſſen ſtärkſte Beden
erhoben werden. Zunächſt ſchließt eine ſcharfe Trennung zwif
allgemeiner und ſozialer Verwaltung zweifellos eine Gefahr für
Einheitlichkeit der Staatsverwaltung als ſolche ein; ſie würde
dahin führen, daß in der allgemeinen Verwaltung ſoziale Ge
punkte nicht mehr in dem Maße wie bisher zum Ausdruck gela
Weiter bedeutet die Einführung der „Verreichlichung“ der Se
verwaltung eine Vorwegnahme eines ſehr weſentlichen Teiles
allgemeinen Staats und Verwaltungsreform, wobei die So
verwaltung der unteren Organe (beſonders in den Komm
zweifellos eine erheblich Schwächung erfahren würde.

Auch aus Zweckmäßigkeitserwägungen ſind erhebliche Bede
zu erheben. Eine Vereinheitlichung und Zuſammenfaſſung der
ſchiedenen Zweige der Sozialverſicherung, der Schlichtung, der d
ſorgetätigkeit, der Arbeitsaufſicht uſw. zu einer Behörde würde
dazu führen, daß die Anordnungen, die für die einzelnen r
der Sozialverwaltung von ganz verſchiedenen Geſichtspunkten
zu treffen ſind, mehr oder weniger nach einheitlichen Richtlinie
laſſen werden müßten. Dadurch würde eine Schematiſierr
der Sozialverwaltung eintreten, die gerade dieſer 9
der öffentlichen Verwaltung am wenigſten verträgt, und es wi
ein Durcheinander und Nebeneinander entſtehen, das man
eine Vereinheitlichung doch vermeiden will. Arbeitsauffſicht, S
tungsweſen, Fürſorgetätigkeit, Sozialverſicherung uſw. müſſen
getrennte Zweige der ſozialen Verwaltung beſtehen bleiben.
wäre z. B. ein Unding, die ausgeſprochen ſozialen Funktionen
Fürſorgetätigkeit mit Schlichtungsaufgaben zu verquicken, die
immer ſchärfſter Kritik der Beteiligten unterliegen gerade ri
verſtandene ſoziale Tätigkeit ſollte, ſoweit wie möglich, den le
ſonſt üblichen politiſchen oder Jntereſſenten-Zwiſtigkeiten entz
werden. Möglich iſt allerdings eine ſtärkere Vereinhe
lichung der Fürſorgetätigkeit, da hier noch ſehr
nebeneinander beſtehende Organiſationen vorhanden ſind. Auch

Zuſammenlegung der Rechtſprechung (in So
verſicherungsſachen, in arbeitsrechtlichen Sachen, in Sachen
Arbeitsloſenverſicherung) zu einem einzigen Jnſtitut ſozialer
ſprechung erſcheint unzweckmäßig, da die Geſichtspunkte, nach de
die einzelnen Materien behandelt werden müſſen, ganz verſchi
ſind. Die Rechtſprechung der ſozialen Verſicherung unterliegt z
vielfach ſozialen Erwägungen, während die Arbeitsgerichte
ſachlichjuriſtiſch zu entſcheiden haben.

Die Verwirklichung der hier behandelten Pläne würde wen
den Sozialbedürftigen zugute kommen als dem Ausbau einet
ſich ſchon übermächtigen Sozialbürokratie oder gar
anderen Zwecken und Abſichten dienen. Je mehr verwaltet
deſto mehr muß die wahre Hilfe leiden.

Gründung eines Mitteldeutſchen Dränröhrenverbandes.
mitteldeutſchen, ſächſiſchen und braunſchweigiſchen Dränröhren
ſteller haben ſich zu einem Mitteldeutſchen Dränröhrenbe
band mit dem Sitz in Halle zuſammengeſchloſſen. Zu den
gaben des Verbandes gehört die Regelung der Zahlungs und
rungsbedingungen, die Preisbildung nach Klaſſifizierung der
ſchiedenen Abnehmer und die Normung der Röhrenbreiten
„längen.

Frankfurter Abendbörſe
Frankfurt, 9. Oktober. Die Abendbörſe war faſt vollkom

geſchäftslos und bei weiterhin ſtarkem Ordremangel herrſchte
loſigkeit und Zurückhaltung. Soweit Notierungen überhaupt
ſtande kamen, waren ſie gegen den Berliner Schluß meiſt
behauptet. Die Veränderungen gingen kaum über ein Pro
hinaus. Harpener konnten ſich gegen den tiefſten Stand von
mittag leicht erholen. Ferner zogen Schuckert etwas an.
beſitzanleihe waren nur geringfügig erholt. Am Markte der
landsrenten waren Ungarn weiter etwas gefragt. Goldrum
nannte man mit 28335 Geld. Schröder-Stücke waren zum erhet

Kurſe von 5034 Prozent geſucht.

Dividenden
ParkHotel A.-G., Leipzig
Guido Hackebeil A.-G., Berlin
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